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Staatsſtreich-Geſchichten.
Ob vor elf Jahren wirklich eine Suſpenſion des geltenden

Reichstagswahlrechts von dem präſumptipen Reichskanzler,
dem Grafen Botho von Eulenburg geplant war, darüber
ſind in den letzten Tagen viel Erklärungen und Gegenerllä-
rungen hin und her geflogen, und es werden noch mehr hin
und her fliegen, ohne daß der Sachverhalt dadurch wirklich
geklärt würde. Hans Leuß hat in ſeiner Biographie des
ehemaligen KreuzzeitungsRedakteurs Wilhelm v. Hammer-
ſt e in erzählt, daß der „Mann mit dem Bullengenick“ knapp
vor ſeinem Abſturz ins Zuchthaus in der nächſten Nähe ſeines
Zieles geweſen ſei. Eulenburgs Kanzlerſchaft und die Auf-
hebung des Reichstagswahlrechts hätten damals in unmittel
barer Ausſicht geſtanden. Die von freiſinnigen Blättern ange-
zweifelte, von konſervativen heftig beſtrittene Darſtellung findet
eine bemerkenswerte Bekräftigung durch eine Erklärung des
freiſinnigen Abg. v. Gerlach, der gleich Leuß vor zehn
Jahren in der konſervativantiſemitiſchen Bewegung ſtand.
Danach ſollte Graf Eulenburg Reichskanzler werden. Er be
rief ſofort Hammerſtein zu ſich. Hammerſtein habe wiederum
eine Verſammlung „konſervativer Notabeln“ einberufen und
dort erklärt, er komme eben von Eulenburg. Eulenburg wolle
das Reichskanzleramt nur dann übernehmen, wenn ihm die
Konſervativen in ſeiner Abſicht das Reichstagswahlrecht für
einige Jahre zu ſuſpendieren, unterſtützen würden.

Dieſer Konferenz hat Herr v. Gerlach ſelbſt beigewohnt; er
hat in ihr gegen den Eulenbprg-Hammerſteinſchen Plan ge-
ſprochen und dadurch zu deſſen Scheitern beigetragen. So er
zählt er ſelbſt, und wenn man auch im ſchlimmſten Falle an
nehmen darf, daß Herr v. Gerlach die Rolle, die er bei

th e eſtellung doch nicht zu zweifeln.
Zu gleicher Zeit veröffenhlicht aber Graf Eulenburg in der

Kreuzzeitung eine Gegenerklärung, die beſagt:
Jn der Schrift von Hans Leuß über den Frhrn. Wilhelm

v. Hammerſtein wird erzählt, dieſer habe in einer Verſamm-
lung konſervativer Notabeln mitgeteilt, daß bei dem Ab-
gang des Grafen Coprivi mir das Amt des Reichskanzlers
angeboten worden ſei, ich dasſelbe aber nur annehmen wolle,
wenn mir die Unterſtützung aller Konſervativen bei meiner
Abſicht gewiß ſei, das allgemeineWahlrecht auf einige Jahre
u ſuſpendieren. Ob eine ſorpe Mitteilung ſeitens desun v. Hammerſtein erfolgt iſt, weiß ich nicht; ihr Jn-
alt iſt völlig unwahr.

Hier ſteht alſo Ausſage gegen Ausſage; und wenn man, beide
gegeneinanden abwägend, ein einigermaßen wahrſcheinliches
Bild der damaligen Vorgänge gewinnen will, ſo wird man
wohl annehmen dürfen, daß ſie ſich nicht ſo förmlich und
feierlich abgeſpielt haben, wie es nach der Leuß-Gerlarhſchen
Darſtellung ſcheint, ſondern daß es ſich nur um unverbindliche

Unterredungen gehandelt habe. Wie viel zu Eulenburgs Tiger-
ſprung gefehlt hat, wird ſich heute mit dem Zentimetermaß
nicht mehr ausmeſſen laſſen; Hauptſache iſt, daß Graf Votho
nicht Reichskanzler und das Reichstagswahlrecht nicht ſuſpen-
diert wurde. Auf der andern Seite wird es Eulenburg ſchwer-
lich behaupten wollen, daß ihm der Gedanke an das Reichs-
kanzleiamt immer antipathiſch und der Gedanke der Beſeitigung
des Reichstagswahlrechts ihm immer fern gelegen habe. War
es doch am Sonnabend gerade erſt ein Jahr, daß er in der
berühmten Herrenhausdebatte ſeinen Fraktionsfreunden Mür-
bach und M.anteuffel gegen Schmoller hilfreich beige-
ſprungen war und geſetzliche „Maßregeln der notwendigen Ab-
wehr und des Schutzes der übrigen Parteien gegen die Aus
ſchreitingen und Uebergriffe jener Partei“ ausdrücklich verlangt
hatte. Ganz mit der Farbe herausrücken wollten ja damals
auch nur die Unentwegten, während Graf Stolberg namens
der konſervativen Reichstagsfraktion feierlich erklärte, daß in
ihrem Schoße Verhandlungen über die Beſeitigung des Reichs-
tagswahlrechts niemals ſtattgefunden hätten. Die neuerliche
Erklärung des Grafen Botho zu Eulenburg iſt ſicherlich ebenſo
richtig und ebenſo falſch, wie die vorjährige des Grafen Udo
zu Stolberg. Offizielle Abmachungen über die Verteilung des

trifft man eben erſt, wenn man den Bären er-
egt hat.

Wichtig könnte das Hin und Wider der Erklärungen, die
ſich über das Buch von Leuß ergoſſen haben, nur inſofern ſein,
als man aus jenen alten Weſchichten auf die gegenwärtige Lage
ſchließen und aus ihnen die Gefahren kennen lernen könnte,
die auch heute noch dem Reichstagswahlrecht drohen. Und da
kann denn kein Zweifel darüber beſtehen und beſtand keiner
auch vor den Enthüllungen von Leuß, daß die „kleine, aber

4 ei“, in de an Stelle der R ndde
Heydebrandt das Steuer führen, als die Todfeindin aller
demokratiſchen Jnſtitutionen auch die Todfeindin des allge-
meinen, gleichen und geheimen Wahlrechts ſind, das nie zu
ſtande gekommen wäre oder längſt nicht mehr beſtehen würde,
wenn es auf ihren Willen allein ankäme.

Allerdings hat ſich die Spannung zwiſchen den beiden
lügeln der Konſervativen in den letzten zehn Jahren beträcht-

ich vermindert, und ſo entſchiedene Gegner der Kartellpolitik,
des Zuſammengehens mit den Liberalen, wie es die um
Hammerſtein waren, dürften heute in der konſervativen Partei
ſchwerlich zu finden ſein. Verſchwunden aber ſind auch die
Konſervativen etwa vom Schlage eines v. Berg, die er-
klärten, die Partei müſſe „eine Partei des konſervativen Fort-
ſchritts ſein und die Rolle des Hemmſchuhs aufgeben“; ver-
ſchwunden iſt jedoch. ebenſo jene Sorte der Nationalliberalen,
die noch einigermaßen als ein Hemmſchuh für den konſervativen
Rückſchritt gelten durfton. Auch die Draufgänger unter den
Konſervativen denken heute weniger an einen kühnen Hand-

ſtreich, als an die allmähliche Eroberung fämtlicher oder doch
der ausſchlaggebenden Parteien für die Jdee des Wahlrechts-
raubs. Daß ſie in dieſer Richtung ſchon beträchtliche Erfolge
errungen haben, kann ihnen billigerweiſe nicht beſtritten werden.

Dazu komml, daß die bevorſtehende neue Periode der Zoll-
politik mit ihren unausbleiblichen Lebensmittelverteuerungen,
Rieſenlohnkämpfen, Kartellbildungen und Abſatzſtockungen not-
wendig auch zu einer noch nicht dageweſenen Verſchärfung des
Klaſſenkampfes führen muß, die ſich auf politiſchem Gebiete
nicht weniger fühlbar machen wird wie auf rein wirtſchaftlichem.
Der Ausgang der Capriviſchen Handelspolitik bedeutet erſt den
völligen Sturz der Capriviſchen Politik überhaupt; die Wand,
die den ſchärfſten Wind abhielt, bricht mit den alten Handels-
verträgen zuſammen. So lange es aber die Junker für not-
wendig halten, ihre wahlrechtsfeindlichen Staatsſtreichgelüſte
für die Vergangenheit abzuleugnen, haben ſie die
Hoffnung noch nicht aufgegeben, ihre Pläne in de Zukunft
ausführen zu können. Der geheime Mobilmachungsplan der
Reaktion exiſtiert, wenn vielleicht auch nicht in Archiven, ſo doch
lebendig in Junkerköpfen; nur an der Wachſamkeit und der
Tatkraft des arbeitenden Volkes kann er zuſchanden werden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 15. Mai 1905.

Der preußiſche Landtag
machte Sonnabend geſetzgeberiſche Kleinarbeit. Allerdings der
Geſetzentwurf über die Verwaltung gemeinſchaftlicher
Jagdbezirke rief in dem Dreiklaſſenparlamente, in dem die
agrariſchen Jntereſſen die einzig maßgebenden ſind, ſehr um
fangreiche Debatten hervor. Die Herren vom Lande S 7es eben v guhs eventuell durch Schreien ſo gut wahr

zunehmen, daß der Miniſter v. Podbielski in der größten
Angſt zu Ruhe, Frieden und Eintracht mahnte. Dabei ver-
ſetzte er den Freiſinnigen einen kräftigen Jagdhieb, indem er
erwähnte, daß auch über das Fleiſchbeſchaugeſetz eine Beruhi-
gung eingetreten ſei. Nun müſſen die edlen Stadtmagiſtrate
wegen der Schwächlichkeit ihres Widerſtandes ſich noch vom
Miniſter verhöhnen laſſen.

Die übrigen Vorlagen, Aenderung von Amtsgerichtsbezirken, die dritte Leſung der Sekundärbahn Vor
lage u. ſ. w. riefen keine größeren Debatten hervor.

Montag dritte Leſung kleinerer Vorlagen und Petitionen.

Mit dem Schluß des Reichstags
vor Pfingſten erklärt ſich die ofſiziöſe Nordd. Allg. Ztg. ein-
verſtanden; obgleich bis dahin das Militärpenſionsgeſetz und
die Börſennovelle ſich nicht erledigen laſſen würden. Man darf
in der Notiz die Meinung des Reichskanzlers erblicken. Die
Nordd. Allg. Ztg. ſpricht zwar von einem Schluß der

Der Verbrecher aus verlorener Ehre.
Von Friedrich Schiller.

el mit dem Schuſſe Mörderſtammelte ich langſam der Wald war ſtill wie ein Kirch-
hof ich hörte deutlich, daß ich Mörder 1 Als ich näher
ſchlich, ſtarb der Mann. Lange ſtand ich ſprachlos vor dem
Toten, ein helles Gelächter endlich machte mir Luft. irſt
Du jetzt reinen Mund halten, guter Freund?“ ſagte ich undtrat keck hin, indem ich nvleich das Geſicht des Ermordeten

auswärts kehrte. Die Augen ſtanden ihm weit auf. Jch
wurde ernſthaft und ſchwieg plötzlich wieder ſtill. Es fing
mir an, ſeltſam zu werden.

Bis hierher hatte ich auf Rechnung meiner Schande ge
frevelt; jetzt war etwas geſchehen, wofür ich noch nicht gebüßtatte. ine Stunde porßer, glaube ich, hätte mich kein Menſch

berredet, daß es noch etwas Schlechteres als mich unter dem
Himmel gebe; jetzt fing ich an zu mutmaßen, daß ich vor
einer Stunde wohl gar zu beneiden war.

Gottes Gerichte fielen mir nicht ein wohl aber eine, ich
weiß nicht welche verwirrte Erinnerung an Strang und
Schwert, und die Exekution einer Kindermörderin, die ich als
Schuljunge mit angeſehen hatte. Etwas ganz beſonders Schreck
bares lag für mich in dem Gedanken, daß von cheht an mein
Leben verwirkt ſei. Auf mehreres beſinne ich mich nicht mehr.
Ich wünſchte gleich darauf, daß er noch lebte. Jch tat mir
Gewalt an, mich lebhaft an alles Böſe zu erinnern, das mir
der Tote im Leben zugefügt hatte, aber ſonderbar! mein Ge-
dächtnis war wie ausgeſtorben. ichts
alledem hervorrüſen, was mich vor einer Viertelſtunde zum
S hatte. Jch begriff gar nicht, wie ich zu dieſer

ordtat gekonmen war.Noch Land ich vor der Leiche, noch immer. Das Knallen
einigen Peitſchen und das Geknarre von ſragrveagen die
durchs Holz fuhren, brachte mich zu mir ſelbſt. Es war kaum
eine Viertelmeile abſeits der Heerſtraße, wo die Tat geſchehen
war. Jch mußte auf meine Sicherheit denken.Unwilkürlich verlor ich mich tiefer in den Wald. Auf dem
Wege ſiel mir ein, daß der Entleibte ſonſt eine Taſchenuhr
d hätte. Jch brauchte Geld, um die Grenze zu erreichen

und doch fehlte mir der Mut, nach dem Plaß umzuwenden,
wo der Tote lag. Hier mich ein Gedanke an den
Teufel und eine Allgegenwart Gottes. Jch raffte meine ganze
Kühnheit zuſammen;
zunehmen, ging ich nach
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Mein Gewehr

entſchloſſen, es mit der
der Stelle zurück, Jch

Ich konnte nichts mehr von

Herz. Jn der Lage, worin ich jetzt war, hatte ich

über einen Taler an Gelde. Eben da ich beides zu mir
ſtecken wollte, hielt ich plötzlich ein und überlegte. Es war
keine Anwandlung von Scham, auch nicht Furcht, mein Ver-
brechen durch Plünderung zu vergrößern, Trotz, glaube ich,
war es, daß ich die Uhr wieder von mir warf und von dem
Gelde nur die Hälfte behtelt. Jch wollte für einen perſön-
e Feind des Erſchoſſenen, aber nicht für einen Räuber ge

alten ſein.
Jetzt t ich waldeinwärts.

e

es

Jch wußte, daß das Holz ſich
vier pty Meilen nordwärts erſtreckte, und dort an die
Grenzen Landes ſtieß. Bis zum hohen Mittage lief ich
atemlos. Die Eilfertigkeit meiner Flucht hatte meine Ge
wiſſensangſt zerſtreut; aber ſie kam ſchrecklicher zurück, wie
meine Kräfte mehr und mehr ermatteten. Tauſend gräßliche
Geſtalten gingen an mir vorüber und ſchlugen wie ſchneidende
Meſſer in meine Bruſt. tſchen einem Leben voll raſtloſer
Todesfurcht und einer gewaltſamen Entleibung war mir eeine ſchreckliche Wahl gelaſſen und ich mußte wählen. ch
hatte das Herz nicht, durch Selbſtmord aus der Welt zu gehen,
und entſetzte mich vor der Ausſicht, darin zu bleiben. Ge-
klemmt zwiſchen die gewiſſen Qualen des Lebens und die un-
gewiſſen Schrecken der Ewigkeit, gleich unfähig, zu leben und
zu ſterben, brachte ich die ſechſte Stunde meiner Flucht dahin,eine Stunde, vollgepreßt von Qualen, wovon noch kein leben-
diger Menſch zu erzählen weiß.

r mich gekehrt und langſam, ohne mein Wiſſen den Hut
tief ins Geſicht gedrückt, als ob mich dies vor dem Auge der
lebloſen Natur hätte unkenntlich machen können, hatte ich un-
vermerkt einen ſchmalen Fußſteig verfolgt, der mich durch das
dunkelſte Dickicht führte als plötzlich eine vauhe befehlende
Stimme vor mir her: „Halt!“ ne Die Stimme war ganz
nahe, meine Zerſtreuung und der heruntergedrückte Hut hatten
mich verhindert, um mich herumzuſchauen. Jch ſchlug die
Augen auf und ſah einen wilden Mann auf mich zukommen,
der eine große knotige Keule trug. Seine Figur ging ins
Rieſenmäßige meine erſte Beſtürzung wenigſtens hatte mich
dies glauben gemacht und die Farbe ſeiner Haut war von
einer rven Mulattenſchwärze, woraus das Weiße eines
ſchielenden Auges bis r Kraſſen hervortrat. Er hatte ſtatt
eines Gurts ein dickes Seil zwiefach um einen grünen wollenen
Rock geſchlagen, worin ein breites Schlachtmeſſer bei einer
Piſtole pt. Der Ruf wurde wiederholt und ein kräftiger
Arm hielt mich feſt.
Schrecken gejagt,

r Laut eines Menſchen hatte mich in
aber der Anblick aines Böſewichts gab mir

vſache,

erwartet hatte, und in einer grünen Börſe noch etwas weniges vor jedem redlichen Mann, aber keine mehr, vor einem Räuber
zu zittern.„Wer da?“ ſagte dieſe Erſcheinung.

„Deinesgleichen,“ war meine Antwort, „wenn Du der wirk-
lich biſt, dem Du gleich ſiehſt!“

Was haſt Du hier zu„Da hinaus geht der Weg nicht.
ſuchen?“

„Was haſt Du hier zu fragen?“ verſetzte ich trotzig.
Der Mann betrachtete mich zweimal vom Fuß bis zun

Wirbel. Es ſchien, als ob er meine Figupy gegen die ſeinige
und meine Antwort gegen meine Figur halten wollte „Du
ſprichſt brutal wie ein Bettler,“ ſagte er endlich.

„Das mag ſein. Jch bin's noch geſtern geweſen.“
Der Mann lachte. „Man ſollte darauf ſchwören,“ rief er,

„Du wollteſt auch noch jetzt für nichts Beſſeres gelten.“
„Für etwas Schlechteres alſo“ ich wollte weiter.
„Sacht, Freund! Was jagt Dich denn ſo Was haſt Du

für Zeit zu verlieren?“
Jch beſann mich einen Augenblick. Jch weiß nicht, wie mir

das Wort auf die Zunge kam. „Das Leben iſt kurz,“ ſagte
ich langſam, „und die Hölle währt ewig.“

Er ſah mich ſtier an. „Jch will verdammt ſein,“ ſagte er
Feſeeiſt „roder Du biſt irgend an einem Galgen hart vorbei-
geſtreiſt.

„Das mag wohl noch kommen. Alſo auf Wiederſehen,
Kamerad!“

„Topp, Kamerad!“ ſchrie er, indem er eine zinnerne Flaſche
aus ſeiner Jagdtaſche hervorlangte, einen kräftigen Schlutk
daraus tat und ſie mir reichte. Flucht und Beängſtigung
hatten meine Kräfte aufgezehrt, und dieſen ganzen entſetzlichen
Tag war noch nichts über meine Lippen gekommen. Schon
fürchtete ich, in dieſer Waldgegend zu verſchmachten, wo auf
drei Meilen in der Runde kein Labſal für mich zu hoffen war.
Man urteile, wie froh ich auf dieſe angebotene Geſundheit
Beſcheid tat. Neue Kraft floß mit dieſem Erquicktrunk in
meine Gebeine und friſcher Mut in mein Herz,. und eng
und Liebe zum Leben. Jch fing an zu glauben, daß ich doch
wohl nicht ganz elend wäre; ſo viel konnte dieſer willkommene
Trank. Ja, ich bekenne es, mein Zuſtand grenzte wieder an
einen glücklichen, denn endlich nach tauſend fehlgeſchlagenen
Hoffnungen hatte ich eine Kreatur gefunden, die mir ähnlich
ſchien. Jn dem Zuſtande, worein ich verſunken war, hätteich mit dem hölliſchen Geiſte Kameradſchaft getrunken, um
einen Vertrauten zu haben.

Fortſetzung folgt.



Seſſon, doch .aßt ſich nicht erkennen, ob ſie den Begriff im
engen geſchäftsordnungsmäßigen Sinne gebraucht oder in

einer Vertagung.

Es iſt alles nicht wahr!
Der Reichsanzeiger ſchreibt:

Jn und ausländiſche Blätter geben miſitäriſ e Aus
ſprachen wieder, die Seine Majeſtät der Kaiſer und König
n Wilhelmshaven und Straßburg gehalten haben ſoll. Wir
ſind zu der Erklärung h. daß in den fraglichen Mit
teilungen die Worte Seiner Majfeſtät teils tendenziös ent
ſtellt, teils vollkommen erfunden worden ſind.

Das Erwartete iſt geſchehen. Der Text der Kaiſerreden wird
für unrichtig erklärt, weil er richtig gar nicht ſein kann, ohne
die übelſten politiſchen Folgen nach ſich zu ziehen. Die über
aus ſcharfe und verletzend wirkende Kritik, die der Kaiſer an
dem ruſſiſchen Offizierkorps geübt, die Drohungen, die er gegen
Japan gerichtet, die bedenklichen Forderungen, die er an die
deutſchen Offiziere geſtellt haben ſollte, ſind amtlich in der
denkbar ſchärfſten Weiſe als nicht geſchehen erklärt worden.
Einige bürgerliche Blätter verlangen, daß der Reichsanzeiger
nunmehr den wirklichen Wortlaut der Kaiſerreden veröffentlichen
ſolle. Wir haben uns als gute Propheten erwieſen, als wir
ein amtliches Dementi als unmittelbar bevorſtehendankündigten,
wir werden ſchwerlich als ſchlechtere erfunden werden, wenn
wir vorausſagen, daß eine Publikation des wirklichen Terxtes
nicht erfolgen wird. Dergleichen iſt ſchon öfter vorgekommen
und die Folge war, daß die inoffiziell und ungenau veröffent-
lichten Reden des Kaiſers ganz ſo wirkten, als ob ſie offi-
ziell gar nicht dementiert worden wären!

Die Straßb. Poſt bringt nun eine ausführliche Wiedergabe
der Straßburger Paradekritik des Kaiſers, die zwar die
ſchroffen Wendungen gegen ruſſiſche Lottertvirtſchaft und gelbe
Gefahr teils mindert, teils beſeitigt, die aber trotzdem noch
bemerkenswerte Stellen enthält. Nach der Stvaßb. Poſt, alſo
nach der gemilderten Lesart ſagte Wilhelm II. im Laufe einer
längeren Paradekritik u. a.

Die jungen Leute müſſen mehr herangekriegt
werden. Sie müſſen tüchtig don Tag über ar-
beiten, damit ſie Abends ordentlich ermüdet ſind und
keinen erſchlaffenden Vergnügungennachgehen können. Das Offizierkorps iſt der Kern
des Heeres; es muß immer friſch erhalten bleiben, ſonſt
leidet das Heer. Dafür bietet der jetzige Krieg wieder Bei-
ſpiele genug. Das japaniſche Offizierkorps iſt äußerſt tüchtig
und hat ſich wie auch der japaniſche Soldat voll bewährt.
Das ruſſiſche Offizierkorps dagegen hat vollſtändig
verſagt, während der Soldat ſich gut gehalten
und tapfer gekämpft hat. Mein Sohn hat mir er-

ählt, wie die ruſſiſchen Offiziere ſämtlichen Sekt in
iautſchou aufgekauft haben. Der Feldſoldat muß

ſich an ein karges Leben gewöhnen und darf
nicht an r Dinge denken. Ueber Taktik im Felde iſt zu
ſagen, daß die Lehren des Burenkrieges ſich
in dieſem Kriege beſtätigt haben.

Was das mehr Herankriegen der jungen Leute anlangt, ſo
geſchieht ſchon jetzt eher zu viel als zu wenig. Außerdem iſt
bekannt, daß Ueberanſtrengung viel leichter zu Exzeſſen mancher-
lei Art geneigt macht als ein geringeres Maß von Anſtren-
gung. Wenn die ruſſiſchen Offiziere in Kiautſchou ſämtlichen
Sekt aufgekauft haben, ſo iſt das bei weitem noch nicht das
ſchlimmſte, was ihnen vorzuwerfen iſt, wenn es auch den
deutſchen Offizieren, die keinen Sekt mehr auftreiben
konnten, beſonders ſchmerzlich geweſen ſein mag. Und daß die
Lehren des Burenkrieges beachtet werden müſſen, hat ſeit
Jahren niemand anders mehr hervorgehoben, als die So
gialdemokratie.

Militäriſche Notwehr anerkannt.
Der Begriff der militäriſchen Notwehr, der ſchon vielfach er-

örtert, wurde anerkannt in einem militäriſchen Gerichtsver-
fahren, das gegen Marinerekruten anhängig gemacht worden
war. Ein Oberheizer im Gefreitenrang, der in der Wiker
Kaſerne untergebrachten Werftdiviſion beabſichtigte vor zirka 2
Monaten eines Abends einem Rekruten, der ſich ſein beſon-
deres Mißfallen zugezogen hatte, eine „erzieheriſche Lektion“
zu erteilen. Er hatte nach Zapfenſtreich die Stube der Rekru-
ten von außen abgeſchloſſen, um Hilfskräfte herbeizuholen.
Jnzwiſchen bewaffneten ſich die Rekruten, die Böſes ahnten,
mit Feuerſchaufeln, Beſen, Eimern und dergleichen. Als der
Oberheizer eindrang, ſetzten ſie ſich energiſch zur Wehr, und
bei der in der Dunkelheit ſich abſpielenden Schlägerei verſetzte
der beſonders bedrohte Rekrut ſeinem Peiniger Meſſerſtiche, die
dieſen übel zurichteten und den Verluſt eines Auges zur Folge
hatten. Eine ſtrenge militärgerichtliche Unterſuchung wurde
gegen die Rekruten eingeleitet, das Verfahren iſt aber jetzt ein
geſtellt worden, weil die Matroſen, auch der Meſſerſtecher, in
Notwehr gehandelt hatten. Die Akten über den Oberheizer,
der inzwiſchen aus dem Militärdienſt ausgeſchieden iſt, ſollen
durch das zuſtändige Bezirkskommando der Staatsanwaltſchaft
übermittelt werden, damit die ordentlichen Gerichte gegen ihn
vorgehen.

Zwei wichtige Prozeſſe,
die beide wochenlang dauern können, nehmen heute ihren An
fang. Der eine ſpielt ſich in Berlin ab, der andere in Trier.
Jn Berlin ſtehen die Vorwärts-Redakteure Büttner und Ka-
liski, Redakteur Schneidt von der Zeit am Montag und der
Journaliſt Ahrens vor Gericht wegen der bekannten Artikel
über Behandlung der Geiſteskranken in einigen preußiſchen Ge
fängniſſen. Den Vorſitz wird wieder Landgerichtsdirektor Dr.
Oppermann führen. Verteidiger der Angeklagten ſind die
Rechtsanwälte Dr. Heinemann, Dr. Karl Liebknecht, Dr. Hal-
pert und Dr. Löwenſtein.

Seitens der Angeklagten wird die Zuſtändigkeit der vierten
Strafkammer beſtritten. Urſprünglich lautete das Verfahren
auf Schneidt und Genoſſen; ſpäter wurde es ſeitens des Staats
anwalts umrubriziert in Kaliski und Genoſſen, obſchon Kaliski
unter der größeren Zahl von inkriminierten Artikeln nur einen
einzigen gezeichnet hat. Auf dieſe Art iſt der Prozeß ſtatt
vor die ſiebente oder achte Strafkammer vor die vierte gelangt,
die als beſonders rigoros in politiſchen Prozeſſen gilt.

Jn Trier beginnt die zweite Auflage des Prozeſſes Hil-
ger-Krämer, der voriges Jahr in Saarbdrücken verhandelt
wurde und mit Verurteilung des Bergmanns Krämer zu drei
Monaten Gefängnis endete wegen verleumderiſcher Beleidigung
des Bergrats Hilger. Das Reichsgericht hob das Urteil auf
und verwies die Verhandlung nach Trier.

Die Verweiſung der Sache nach Trier wird in Sagrabien
mit Recht als eine Niederlage der klägeriſchen Partei betrachtet.
Inzwiſchen iſt Geheimrat Hilger grollend aus dem Staats
dienſt geſchieden; er dirigiert jetzt die Laurahütte in Ober-
ſchleſien. Der Saarbrücker Staagtsanwalt Dr. Freitag, der
durch heftige Ausfälle gegen den Ultramontanismus auffiel, iſt
nach Elberfeld verſetzt.

Die Verteidigung Krämers hat wieder Rechtsanwalt W.
Heine-Berlin übernommen. Geladen ſind zirka 130 Zeugen.

Wir werden alſo nochmals das ſaarabiſche-fiskaliſche Jdyll
bewundern können, gerade zur rechten Zeit, um für den vom
Landtage verſchandelten Bergarbeiterſchutz weiteres vortreffliches

Material zu erhalten.

Fünfmarkpatrioten geſucht.
An ſchauluſtigem Pöbel in Seidenhüten wird es beim Einug de nes Kronprinzeſſin in in nicht fehlen. Der

hie Ehrgeiz will ſich aber mit einem ſolchen internationalen
Schauſtellungspublikum, wie er ſich bei allen Feſtivitäten ein
findet, nicht zufrieden geben Man will Volk ſehen, richtiges
Volk. Und ſo kamen die Direktion der Berliner Siemens-
Schuckertwerke und der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft
man weiß nicht durch welche höhere Eingebung auf die
grandioſe Jdee, ihre Arbeiter durch Plakate zur Spalierbildung
einzuladen und ihnen für dieſen patriotiſchen Dienſt nicht
nur den vollen Lohn ſondern auch 5 Mk. Extra-
vergütung zu verſprechen. Der 7 daß ſich 3
drei Arbeiter bereit erklärten. Das elegante Publikum
ahlt gern hundert Mark und mehr für ein bequemes n

Arbeiter, richtige Arbeiter, ſind aber nicht einmal für Geld zu
haben. Trotzdem wird es beim Einzug des kronprinzlichen
Paares am 3. Juni an Schauluſtigen nicht fehlen.

Klaſſenintereſſen und Gerechtigkeit. Juſtizrat Stranz
ſchreibt in der Deutſchen Juriſtenzeitung:

Die Verſtümmelung, welche die Berggeſetznovelle (über die
Arbeitsverhältniſſe) in der Kommiſſion des preußiſchen Land-
tages hat erdulden müſſen, ift dem Politiker und Volkswirt
ein neuer Beweis für die alte Lehre, daß die Klaſſeninter
eſſen achtlos an den Forderungen der Gerechtigkeit vorüber
ehen. Der Juriſt muß auf zwei Rechtsſchädenhinweiſen Zunächſt auf den ſchließlich abgelehnten Verſuch,

entgegen dem Reichsrecht (und der Gewerbeordnung)Strafbeſtimmungen zum ſtärkeren Schutze der Arbeits-
willigen einzuführen. Sodann auf das Verbot jedweder
olitiſchen Betätigung abgeſehen von der Ausübung desWahlrechts für die Mitglieder der Arbeiterausſchüſſe.

Dieſe politiſche h iſt verfaſſungs-widrig. Staatsbürgerliche Grundrechte will man ohne
Aenderung der Verfaſſung beſeitigen Soll denn noch
immer nicht der zuſtändige Reichstag für ein Reichs
berg geſetz angerufen werden

Fällt der Regierung gar nicht ein, und das Zentrum, das jetzt
viel gegen die Verſchlechterung der Novelle rumort, wird ſchon
eine Rückzugslinie finden, ſo daß der Landtag das Arbeiter-
trutzgeſetz annimmt.

Für befangen erklärt haben ſich am Freitage ſämtliche
Mitglieder des Detmolder Landgerichtes, vor welchem der Pro
eß des lippeſchen Landtagspräſidenten Hoffmann gegen denKedakteur Stärcke von der Lipp. Landesztg. ſtattfinden ſollte.

Der Prozeß mußte vertagt werden. Es enden ſich um Ver
öffentlichung der bekannten Depeſche.

Gehüpft wie geſprungen. Der nationalliberale Abge-
ordnete Patzig ſpricht ſich in den von ihm herausgegebenen
Deutſchen Stimmen gegen Uebernahme der Zinsgarantie
für die Kamerunbahn durch das Reich aus. Da in der Vor-
lage mit Sicherheit darauf gerechnet werde, daß in wenigen

die Rentabilität der Bahn geſichert ſei, erſcheine die
arantie überflüſſig. Nun gelangt aber Patzig nicht zu dem

einzig richtigen Schluſſe, die ganze Vorlage abzulehnen, ſon-
dern in echt nationalliberaler Jongleurkunſt ſchlägt er vor, es
u machen wie in Togo, alſo das Kapital zum Bahnbau ausReichsmitteln en s en und ſich die Zinſen von Kamerun

bezahlen zu laſſen. Das iſt eine Verböferung, aber keine Ver
beſſerung.

Eine fünfprozentige Erdrofſelungsftener ſoll von den
Warenhäuſern, auf ihren Umſatz, nicht etwa nur auf ihren
Reinertrag berechnet, erhoben werden, wenn es nach den
Wünſchen der reaktionären Heißſporne im preußiſchen Land-
tage geht. Der Nationalökonom Profeſſor Biermer in Gießenführt dazu in ſeinem ſoeben erſchienenen Buche Die Mittel-

ſtandsbewegung und das Warenhausproblem
(Gießen, Verlag von Emil Roth) aus, daß er in dem Anſturm
gegen die Warenhäuſer eine nicht viel geringere Gefahr erblicke
als in der agrariſchen Bewegung des letzten Jahrzehnts. Es
ſei auch ein ganz verhängnisvolles Vorgehen, den Konſum-
vereinen das Leben ſauer zu machen. Dieſe wohltätigen
Organe dex genoſſenſchaftlichen Selbſthilfe durch Sonder-
beſteuerung zu ſtrangulieren, bedrohe nicht nur die Gewerbe
freiheit und den Segen des Glaubens an die Möglichkeit einer
Selbſthilfe für die beſitzloſen Klaſſen, ſondern bringe auch den
Staat noch mehr als bisher in den Verdacht der Klaſſen
befangenheit. Durch ſolche Maßnahmen treibe man nur die
Arbeiter vollends ins Lager der Sozialdemokratie.

Ruckſack ſtatt Torniſter. Wie ein Berliner konſervatives
Blatt erfährt, ſoll beim Militär der ungefüge Torniſter durch
den bequemeren Ruckſack erſetzt und damit die Belaſtung des
Soldaten mit Gepäck um 5 Kilogramm vermindert werden.

Wertzölle auf ausländiſchen Tabak plant nach einem ſüd-
deutſchen Blatte der Schatzſekretär v. Stengel bei Reform der
Tabakfabrikatſteuer. Die „Reform“ würde auch in dieſem Falle
in einer erheblichen Verteuerung der Rohprodukte beſtehen, die
von der Hand zu weiſen wäre.

Geſtorben ſind in Südweſtafrika der Reiter Schemſchies
aus Wingillen infolge eines Schuſſes in den Unterleib und
der Reiter Witt aus Stieglind an Lungenentzündung.

Ausland.
Frankreich. Jn Limoges iſt der Präfekt Capagneau

ſeines Poſtens enthoben und zum Finanzdirektor des Departe-
ments La Manche ernannt worden ſei. Jn dieſer Maßnahme
wird eine Folge der in betreff der Ruheſtörungen in Limoges
eingeleiteten Unterſuchung erblickt. Jn den Kreiſen der Re-
gierung glaubt man, daß die Entlaſſung des Präfekten auf
die Arbeiterbevölkerung in Limoges beruhigend einwirken wird.

England. Gegen das Streikrecht der Ge-
werkſchaften. Wie ſchwer es dem Proletariat wird,
eine einmal erlittene Niederlage wieder gut zu machen, beweiſt
das Schickſal der Gewerkſchaftsvorlage. Jm Sommer 1901
wurde das alte Gewerkſchaftsrecht infolge mehrerer ungünſtiger
Richterentſcheide zunichte gemacht. Jm Frühjahr 1903 wurde
die neue Gewerkſchaftsvorlage eingebracht, die bei der zweiten
Leſung mit 30 Stimmen Mehrheit abgelehnt wurde. Ein
Jahr ſpäter wurde ſie wieder eingebracht und mit 40 Stimmen
angenommen, aber die Regierung gab keine Gelegenheit, ſie in
die Kommiſſionsberatung zu ſchicken. Am 10. März 1905
kam die wiederum eingebrachte Vorlage in die zweite Leſung
und wurde mit 122 Stimmen Mehrheit angenommen. Ange
ſichts dieſer Mehrheit blieb der Regierung nichts weiter übrig,
als die Kommiſſionsberatung zu geſtatten, aber am 8. Mai
gelang es den Anhängern der Regierung, einen Zuſatzantrag
zur Vorlage durchzudrücken, der das ganze Streikrecht illu

heit befürchtet.

Paragraph da Vorlage geſtattet das
ſoriſch macht. Der
Picketing (Streikpoſtenſtehen). Nun wurde zu dieſem Para-
graph am 8. Mai folgender Zuſatzantrag von der Kommiſſion
angenommen:

Vorausgeſetzt, daß der Streilkpoſten ſich ſofort ent
ernt, wenn er dazu auſeefor ert wird von irgend einer Perer Prer von der Polizel, die an dem Streikpoſten Anſtoß

nimmt.“
Dieſer Zuſatzantrag wurde mit 26 gegen 22 Stimmen ange-
nommen. Es iſt klar, daß er die Streikpoſten gänzlich vom
Belieben des Unternehmers abhängig macht. Dem Unternehmer
iſt jeder Streikpoſten anſtößig und doch will ihm das Geſetz
das Recht geben, über das Anſtößige des Picketing zu ent
ſcheiden.w. Arbeitervertreter erklärten darauf hin, daß ſie unter
ſolchen Umſtänden aufs ganze Geſetz verzichten, denn es würde
die ungünſtige Lage, die jetzt herrſcht, noch ungünſtiger ge-
ſtalten.

Schweden. 50 000 Kronen Apanage für den
Prinzen Guſtav Adolf hat das Storthing am Mittwoch auf
Vorſchlag des Budgetkomitees mit 96 gegen 19 Stimmen be-
willigt. Unſere Parteigenoſſen ſtimmten ſelbſtverſtändlich ſämt-
lich gegen die Bewilligung. Jhr Wortführer Erikſen ſprach
unter anderem der Regierung ſein Mitleid darüber aus, daß
ſie ſich genötigt ſehe, etwas derartiges vorzuſchlagen.

Zur Revolution in Rußland.
Kalaſew, der Richter des Großfürſten Sergins, wird

ſeinen Heldenmut mit dem Lrben büßen. Der Senat in
Petersburg hat ſein Kaſſationsgeſuch verworfen und das in
Moskau gefällte Todesurteil beſtätigt.

Die Tribune Ruſſe die in Paris erſcheint, veröffentlicht
einen Brief, den Kalajew nach ſeiner Verurteilung an ſeine
Genoſſen richtete. Die aus dem Briefe ſprechende Geſinnung
erfüllt ſicher alle Revolutionäre Rußlands. Das Schreiben
lautet:

„Teure, unvergeßliche Freunde! Jch habe alles getan
Jhr wißt es um am Tage des 4. (17.) Februar mein
Ziel zu erreichen. Jch bin glücklich im Bewußtſein, meine
Pflicht erfüllt zu haben.

Jhr wißt, welches meine politiſchen Ueberzeugungen und
die Stärke meiner Gefühle ſind: Keiner ſoll meinen Tod be-
weinen.

Ich habe mich ganz dem Kampf um die Befreiung der
arbeitenden Klaſſe gewidmet ich billigte dem Zarismus
keine Konzeſſion zu.

Den Beſtrebungen meines ganzen Lebens immer treu, war
ich der hohen Aufgabe, vor die mich der Proteſt der ganzen
Nation gegen die verhaßte Tyrannei ſtellte, würdig.

Mein Tod ſoll das durch die reine Jdee begeiſterte Wer?
krönen.

Ein unermeßlich großer Triumph für den Sozialismus
wird es ſein, wenn der weite Horizont ſich dem ruſſiſchen
Volke und den anderen Nationen, die alle das Joch des
Zarismus fühlen, öffnen wird.

Von ganzem Herzen bin ich mit Euch.
Jhr waret meine Stützen in ſchweren Augenblicken mit

Euch teilte ich Freud und Leid. Wenn einſt, am Gipfel
des Triumphes des freien Rußlands, Jhr Euch an mich
erinnert, ſoll meine revolutionäre Handlung Euch als Aus-
druck meiner leidenſchaftlichen Liebe zum Volke und meiner
ſtolzen Bewunderung für Euch erſcheinen.

Nehmt mein Werk als Tribut meiner tiefen Zuneigung
fo unſere Partei an, denn ſie ſetzt würdig den „Volkswillen“
ort (Die alte Partei der „Narodnaja Wolja“.)
Mein ganzes Leben ſcheint mir jetzt wie ein Traum. Esſcheint mir, daß alles, was mir ſeſcheden iſt, in Vorahnung

in mir ſchon ſeit den Kinderjahren lebte, heimlich in meiner
Seele reifte und plötzlich in einer Flamme von Haß und
Rache ausbrach.

Ich möchte Euch alle ein letztes Mal bei Namen rufen,
meine teuren Freunde.

Mein letzter Atemzug iſt ein Abſchiedsgruß an Euch und
eine unerſchrockene Aufforderung zum Kampfe für die Be-
freiung.

Jch umarme Euch alle
S. Kalajew.

Der gefangene Der Fankf. Ztg. wurde unterm
10. Mai aus Kopenhagen gemeldet, daß der Zar, wie aus
beſtunterrichteter Quelle mitgeteilt werde, ſich nunmehr gegen
den beſtimmten Rat ſeiner Umgebung dazu entſchloſſen habe,
jede Woche wenigſtens zweimal nach Petersburg zu gehen.
Seit dem 21. Januar hat der Zar ſich von der
Hauptſtadt ferngehalten. Wie weiter mitgeteilt wird,
hat der Zar während der letzten drei Monate zu wiederholten
Malen nach Petersburg überſiedeln wollen, iſt aber jedesmal
geradezu verhindert worden, von Zarskoje Sſelo abzureiſen,
indem die höchſte Polizeibehörde ihm zu verſtehen gab, daß die
Lage dermaßen gefahrdrohend ſei, daß ſie dafür keine Verant-
wortung übernehmen könne.

So ſieht es in Wahrheit um den eigenen Willen des „Selbſt
herrſchers aller Reußen“ aus.

Ermordung eines Admirals, angeblich aus Rache. Jn
Petersburg wurde der Kontreadmiral Naſinow am Sonn
abend von ſeinem Burſchen erſchoſſen. Der 27 Jahre alte
Burſche wurde „wegen Trunkenheit“ entlaſſen und zur Strafe
in die 18. Flottenequipage verſetzt. Sonnabend wollte der
Burſche ſeine Sachen abholen und ging direkt in den Salon,
in dem Naſinow ſich aufhielt, und ſtreckte ihn durch einen
Schuß in die Schläfe nieder. Der Admiral war auf der Stelle
tot. Der Mörder feuerte noch drei Schüſſe gegen ihn ab. Die
verſtörte Dienerſchaft eilte hinzu und der Täter rief ihr ent
gegen: „Fürchtet Euch nicht, ich werde nicht mehr ſchießen,
wen ich töten wollte, der iſt tot!“ Der Mörder ließ ſich ruhig
verhaften.

Blutige Verfolgung Andersgläubiger. Jn Raſtowsk
verbreiten antiſemitiſche Hetzer maſſenhaft Proklamationen, in
welchen die Bevölkerung aufgefordert wird, alle Juden zu er
ſchlagen. Zur Verhütung von Unruhen wurde die Garniſon
verſtärkt. Patrouillen durchziehen die Straßen der Stadt. Jn
Jozowka überfiel der ruſſiſche Pöbel die dortige Bap
tiſten- Kolonie und richtete ein förmliches Blutbad an.
Jn Sosnowice ſind die Arbeiter mehrerer großen Fabriken
in den Ausſtand getreten, weil ſie nicht länger unter fran-
zöſiſchen Fabrikbeamten und Werkmeiſtern arbeiten wollen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8, Zur Reichétags Erſatzwahl im Kreiſe Hamelnu

wollte unſer Vertrauensmannn in Einbeckh- uſen eine öffent
liche Wähler Verſammlung unter freiem Himmel veranſtalten,
da uns dort kein Lokal zur Verfügung geſtellt wurde. Die
Verſammlung wurde vom Landrat in Springe verboten, weil
er von ihr eine Gefährdung der öffentlichen Rrhe und Sicher
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Parteinachrichten.
Kongreſſe ſozialiſtiſcher Jugendorganiſationen habenzu Oſtern und in der Oſterwoche in Holland, z und

in Schweden ſtattgefunden. Die holländi ſche ſozialdemo-
kratiſche Organiſation „De Zaaier“ („Der Säemann, Verband
junger Arbeiter und Arbeiterinnen in Niederland“) hielt ſeinen
Kongreß zu Amſterdam ab. Es waren ſieben Ortsabteilungen
mit zuſammen 209 Mitgliedern vertreten. Der wichtigſte Punkt
der Tagesordnung war die Feſtſetzung einer prinzipiellen Er
klärung, die zur Grundlage der Ausarbeitung des Statuts
dienen ſoll. Sie wurde in folgender Form einſtimmig ange
nommen: „Es beſteht in Niederland ein Verband junger Ar
beiter und Arbeiterinnen, De Zaaier genannt, der ſich auf
ſozialiſtiſchen Standpunkt ſtellt. Er hat den Zweck, den jungen
Arbeitern und Arbeiterinnen klar zu mochen, daß es die Auf-
gabe der arbeitenden Klaſſe iſt, ſich zu organiſieren, um ſich
als Klaſſenmacht vom Joche des Kapitalismus zu befreien. Er
trachtet dieſen Zweck zu erreichen durch Veranſtaltung von Lehr
kurſen in Nationalökonomie, einigen modernen Sprachen und
vor allem durch Klarlegung der Entwicklung der menſchlichen
Geſellſchaft, damit die Arbeiter und Arbeiterinnen zu ent-
wickelten Kämpfern für die moderne Arbeiterbewegung werden.“

Ferner wurde beſchloſſen, daß der Verband ſich mit dem
r der ſozialdemokratiſchen Partei in Verbindung
etzen ſoll.

Die den Anarchiſten naheſtehenden holländiſchen Sozialiſti
ſchen Jugendvereine und Jugend-Entwicklungsklubs hielten
ebenfalls in Amſterdam einen Kongreß ab, wo ſieben Vereine
vertreten waren. Hier wurde eine Prinzipienerklärung ange-
nommen, in der beſtimmt wird, daß kein Verein, der für eine
beſtimmte politiſche Partei oder Gruppe Propaganda macht, in
den Verband aufgenommen werden kann.

Der Sſch wediſche Sozialiſtiſche Jugendverband hielt
ſeinen Kongreß in Göteborg ab. Hier waren 21 Klubs durch
34 Delegierte vertreten. Die Reſolutionen und Beſchlüſſe, die
gefaßt wurden, ſtehen gewiſſermaßen im Gegenſatz zur Taktit
und zum Programm der ſozialdemokratiſchen Partei. Jn einer
Reſolution werden die Mitglieder aufgefordert, mit aller Kraft
den religiöſen Aberglauben in allen ſeinen Formen zu be
kämpfen. Jn einer zweiten Reſolution wird im Gegenſatz
zum Parlamentarismus der Generalſtreik als das wirkſamſte
Kampfmittel bezeichnet, das der Arbeiterklaſſe gegenwärtig zur
Verfügung ſteht. Der Zentralausſchuß erhielt den Auftrag, zu
unterſuchen, unter welchen Vorausſetzungen und für welche
Zwecke ein Generalſtreik inſzeniert werden kann. Gewerkſchaften
mit ausgeſprochen ſozialiſtiſcher Tendenz wurden gegenüber den
ſozialdemokratiſchen Parteien der verſchiedenen Länder als das
beſſere Mittel zur Durchführung erner ſozialiſtiſchen Geſellſchafts-
ordnung bezeichnet. Schließlich wurden die Klubs noch auf
gefordert, Agitation für einen Wehrpflichtsſtreik zu betreiben.

Der Sozialiſtiſche Jugendverband Dänemarks, auf
deſſen Kongreß in Aarhus 7 Vereine durch 24 Delegierte ver
treten waren und ein Vertreter des ſozialdemokratiſchen Jugend
verbandes von Schweden anweſend war, erklärte, daß der Ver
band von allen politiſchen Parteien unabhängig ſei. Der
Kongreß ſprach ſich ferner für eine radikale Bekämpfung aller
der öffentlichen Glaubenslehren aus, die mit der modernen
Wiſſenſchaft und den fozialiſtiſchen Grundſätzen im Widerſtreit
ſtehen. Durch aufklärende Vorträge ſoll ſowohl Frauen wie
Männern ein gründliches Verſtändnis der ſozialen Fragen bei-
gebracht werden. Ein Zuſammenarbeiten der Jugendverbände
der drei nordiſchen Länder ſoll angeſtrebt werden. Der Ver-
band ſchließt ſich dem internationalen ſozialiſtiſchen Jugend-
verband an. Der Kongreß hat einen Aufruf an die arbeitende
Jugend erlaſſen.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Klempuner! Jn Mannheim, Ludwigs

hafen, r Karlsruhe und Pforzheim ſinddie Klempner und Jnſtallateure in eine Lohnbewegung zur Er
ringung eines Tarifvertrages eingetreten.

Eine allgemeine Banarbeiter Ausſperrung ſteht in
Dortmund bevor.

Die Stein und Notendrucker der Firma Moritz Dreißig
in Hamburg haben die Arbeit niedergelegt.

Der Grundftein, das Organ des Zentralverbandes der
Maurer Deutſchlands, hat eine Auflage von 160 000 erreicht,alſo gegen den höchſten Stand im verbſte 1904 um 10000 zu-

genommen.
Holzarbeiter. Die Streiks der Tiſchler in Hamburg und

in Wedel (Holſtein) dauern fort.
Maler! Der Streik der Maler, Lackierer u. ſ. w. in

Dresden hat einen nahezu allgemeinen Charakter angenommen.
1342 Mann haben ſich im Laufe der Tage dem Streik aneſchloſſen. Jn Meißen bei Dresden ſchen 71 Maler im
S der Zweiundſiebzigſte am Orte vorhandene iſt arbeits

willig.LoHubewegungen in Königsberg.. Die Bauſchloſ-
ſer und Schmiede haben ohne größeren Kampf einen
Sieg errungen. Zum erſten Male iſt ein Vertrag in Königs
berg im Schloſſergewerbe abgeſchloſſen worden. Bis-
her waren die Lohn- und Arbeitsbedingungen miſerabel.
Die Tiſchler werden vorausſichtlich auch ohne größere
Kämpfe zu geregelten Lohn- und Arbeitsbedingungen kommen.
Auch ſie hatten bisher keine. Seit 20 Jahren iſt keine Lohn-
bewegung der Tiſchler vorgekommen; jetzt ſind ſie ſtark or
ganiſiert, und damit haben die Arbeitgeber rechnen müſſen.
Geſtreikt wird nur in einer Fabrik. Nicht ſo günſtig ver-
läuft die Lohnbewegung der Zimmerer. Dieſe erhielten
wohl eine Lohnerhöhung zugebilligt, dafür ſollten ſie aber
einen Vertrag auf fünf Jahre abſchließen. Als ſie darauf
nicht eingingen, wurden ſie vom Arbeitgeberverband für das
Baugewerbe ausgeſperrt. Nach einigen Wochen zählte man
leider viele Streißorecher. Geſcheitert iſt der Kampf der Zim-
merer, weil ſie nicht gut organiſiert waren. Die Stukka-
teure, die ebenfalls ausgeſperrt waren, haben einen Sieg
errungen und einen Vertrag abgeſchloſſen, indem ihnen er
hebliche Zugeſtändniſſe gemacht worden ſind. Die Stein
ſetzer haben auf friedliche Weiſe einen Vertragstarif auf
drei Jahre abgeſchloſſen. In der Provinz, in Tilſit, be-
finden ſich die Maler im Streik und die Maurer in

hunbewegung.Seneraiperſamwigng des Zentralverbandes der

Handels, Transport und Verkehrsarbeiter. Jm Laufe
der Verhandlungen wurden zwei Reſolutionen angenommen,
die ſich mit dem Verein Berliner Hausdiener und dem Verein
Berlinex Droſchkenkutſcher Waffen deren Anſchluß an den

erband verlangt wird. ei das Verbandsorgan, das in einer Auflage von
52000 Exemplaren erſcheint, wöchentlich erſcheinen zu laſſen,

nt.m über den internationalen Transportarbeiter
d r berichtet, worauf Dobler über die verſchiedenen formen
des Arbeitsvertrages referierte.

Die 7. GeneralVerſammlung der Töpfer und Berufs
27 en beſchäftigte ſich in ihrer weiteren Verhandlung mit

rlingszüchterei und beauftragte den Zentralvorſtand, eine
Enquete zu veranſtalten. Jn der ArbeitsNachweis
frage würde folgende Reſolution angenommen

Jn Erwägung, daß einſeitige ArbeitsNachweiſe ſehr ſchwer
imſtande ſind, eine ausſchließlich obligatoriſche Arbeits Ver
mittelung zu bewerkſtelligen, in fernerer Erwägung, da Ver
bandsmitglieder, weiche ihre Pflichten erfüllt haben, allerorts
Arbeit nehmen und daran nicht gehindert werden dürfen,
empfiehlt die GeneralVerſammlung den einzelnen Orten, in
ihre Arbeitsnachweis Statuten Beſtimmungen aufzunehmen,
die dieſe Mißſtände beſeſtigen. Und zwar ſoll bei einſeitigen Ar
beitsnachweiſen das Umſchauen geſtattet ſein und bei pari-
tätiſchen Arbeitsnachweiſen das Einſchreiben nicht erſchwert
werden. Nur im Falle an einem Orte 33/3 Proz. der Kol
legen arbeitslos eingeſchrieben ſind, kann der Arbeits Nach
weis zeitweiſe eingeſtellt werden. Die Gründe ſind im Fach
organ bekanntzugeben. Die paritätiſchen ArbeitsNachweiſe
ſind nicht als Tarif- Einrichtungen feſtzulegen.

Bezüglich der Arbeiten nach außerhalb wird folgender
Antrag angenommen:

„Der 7. Verbandsta n t den Zentralvorftand und
die Vorſtände der Mitgliedſchaften bei Abſchließung von

rifverträgen den Grundſatz zu wa ren, daß
1. die örtlichen Tarife für einen beſtimmten und begrenzten

Bezirk Geltung haben e2. im Tarif fehgelegt wird, daß, wenn außerhalb des
Geltungsbereichs Arbeit ausgeführt wird die Löhne reſp.
Preiſe gezahlt werden, die am Orte der Arbeit durch Tarif
vereinbart oder durch Organiſationsbeſchluß n und
üblich ſind. Die Mitglieder, die nach außerhalb Arbeit an
nehmen, haben die Pflicht, die hier ausgeſprochenen Grund
ſätze zu reſpektieren.“

Am letzten Verhandlungstage wurden einige Statuten Aen-
derungen bezüglich des Beitrages und der Unterſtützungen vor-
r r ls Ort der nächſten Generalverſammlung wird

erlin beſtimmt. Für das Fachorgan Der Töpfer wird
ein eigner Redakteur, Gen. A. Schmit, gewählt. Nach Vor-
nahme der Vorſtandswahlen wird die Generalverſammlung
geſchloſſen.

Gerichtsſaal.
Kchwurgericht.

Halle, 18. Mai 16005.
Vorſitzender: Landgerichtsrat Braun Beiſitzer: m

zit Tropko weit und Landrichter Winter.
läger: Staatsanwalt Dr. Schmidt Verteidiger: Rechts

anwalt Rieke.
Was ſollte ich anfangen,

ich wußte n wohin mit meinem Kinde. Dieſe Worte
drückten der Verhandlung gegen die ledige 22jährige Dienſt-
magd Marie Puska aus Ruſſiſch-Polen, die wegen Tot-
ſchlags angeklagt war, den Stempel auf. Das bisher unbe-
Duite Mädchen wurde beſchuldigt, im Oktober 1903 ihr fünf

age altes Kind vorſätzlich, aber nicht mit Ueberlegung ge-
tötet zu haben. Es handelte ſich nicht um Kindesmord im ge-
richtstechniſchen Sinne, da das Kind nicht in oder gleich nach
der Geburt getötet worden iſt, ſondern deshalb um Totſchlag,
da das Kind bei der Tat bereits 5 Tage alt war. DasVerfahren war ſogar wegen Mordes eröfſiet worden. Die
Angeklagte hat ein bewegtes und erregtes Leben hinter ſich.
Jhre Eltern ſind nicht ünbemittelt und beſitzen in ihrer Hei-
mat, Ruſſiſch-Polen, ein kleines Gut. Schon in früheſter
Jugend verließ das Mädchen die ueruse Wohnung und kam
nach Deutſchland. Jn en bei Calhörde (HerzogtumBraunſchweig) r ſie bei dem Gutsbeſitzer Marquard Stel
lung, bei dem ſie re Jahre fleißig gearbeitet hatte. Auch
ihre Führung wurde als gut bezeichnet. Dort in
lernte ſie den Dienſtknecht Halbot kennen, der mit ihr ein
Liebesverhältnis anbändelte, das nicht ohne Folgen blieb.
Halbot war ebenfalls bei Marquardt in Stellung und hatte
der Angeklagten, die im September 1903 vor ihrer Entbin-
dung ſtand, die Ehe verſprochen. Auf der Anklagebank ſagte
aber das Mädchen, „erſt hatte mir Halbot die Ehe verſprochen,nachher wollte er mich aber nicht haben Früher hatte die
Angeklagte, die nicht beſonders intelligent iſt, einmal ihre

apiere verloren. Da ſie eine Freundin Namens Marianne
uſchnick hatte, die zur Zeit heiratete, nahm ſie deren Papiere

und nannte ohne beſondere Bedenken z haben, in FelsdorfWuſchnick. e September 1903 verließ die Angeklagte ihren
Dienſt, um, wie ſie ihrer S aft mitteilte, zu ihren Elternzu relſen und dort ihre Entbindung abzuwarten.

Auf dem ruſſiſchen Elternhof v das Mädchen r
ſchlecht aufgenommen. Der brutale Vater nahm auf den kör
perlichen Zuſtand des Mädchens keine Rückſicht und ſagte, es
ſolle machen, daß es wegkomme, ſonſt werde er es hinaus-
werfen. Tatſächlich wurde die Unglückliche guch von Vaterund Mutter von Haus und Hof geſagt Nun reiſte die An
geklagte, die noch Ringe Mark Lohn beſaß, nach Dresden, und
gebar auf einem Nachbarsdorfe ein Mädchen. Für die Ent-
bung mußte ſie der Frau, bei der k5 Unterkunft gefunden
hatte, 6 Mk. zahlen. e Geldmittel der Angeklagten wurden
immer knapper, und ſo mußte ſie bald nach der Entbindung
wieder ihren Aufenthaltsort verlaſſen. Sie kam zu dem Ent
ſo wieder nach Felsdorf bei Braunſchweig zu gehen undort Beſchäftigun zu ſuchen. Mit ihrem Kindchen auf dem
Arme traf ſie 5 Tage nach der Entbindung auf dem Bahnhof
in Gröbers hier bei Halle ein. Jm Warteſaal 4. Klaſſe gab
ſie dem Kinde noch einmal die Mutterbruſt. Dann ging ſie
nach Lochau zu über ein Feld und entdeckte eine mit Tannen

m n ihr auf teſe beſtieg ſie, wobei ihr auf einmal der Gedanke gekotnmen
e ihr Kind umzubringen. Was ſollte ich r
ch wußte nicht wohin mit meinem Kinde

Die Eltern hatten mich verſtoßen, und mitdem Kinde nahm mich niemand in Stellung;
Mittel hatte ich nicht mehr genügend zurVerfügungz; mit dieſen Worten erklärte dann die Ange-klagte ziemlich Jeiwgiliig was ſie Furchtbares begangen hatte.
Sie nahm ihr Tgſchentuch und ſchnürte dem Kinde den Hals
u. Dann irrte ſie bis zum Eintritt der Dunkelheit noch mit
em toten Weſen auf dem Arme umher. Sie kam durch einen

Wald und ſuchte Waſſer, um ſich des toten Kindes zu ent-
ledigen, das ſie, nur mit einem Hemdchen bekleidet, die 5 Tage
mit ſich herumgeſchleppt hatte. achdem das Kind bereits kalt
war, e ſie demſelben aus welchem Grunde, blieb un-
aufgellärt noch einen Bindfaden um den Hals. Dann kam
ſie an die weiße Elſten und warf das Kind dort hinein. Da
mit hatte das ehe zunächſt ſein Ende erreicht.

Anfang November 1903 tauchte die Angeklagte wieder in
er ar auf. Sie erzählte ihrer früheren Dienſtherrſchaft,
ie habe ein Mädchen geboren, das bei den Eltern in Rußland

gut aufgehoben ſei. Die Angeklagte bekam dann dort wieder
Stellung und verkehrte auch wieder mit ihrem früheren Ge-
liebten, dem Dienſtknecht Halbot. Da die Angeklagte An
alphabetin iſt, weder ſchreiben noch leſen konnte, war es
einer Freundin, die ihre Wit öffnete und ſchrieb, apfaeſguen,
daß die Angeklagte ſich Wuſchnick namte, während ſie Puska
hieß. Dies kam auch ſchließlich er Kenntnis der Braun
chweiger Behörden, und bei der Ermittelung des richtigen

amens der Ängeklagten ſtellte ſich dann heraus, daß ihr Kind
nicht in Rußland bei den Eltern lebe, während ſie bei gelegent-
lichen Anfragen öfter erklärt hatte, ihre kleine Jda könne ſchon
rückwärts die Treppe hinunterlauſen, ſo hätten ihre Eltern
geſchrieben. Nach einigen Verhören vor dem Unterſuchungs-
richter räumte die Angeklagte auch ſchließlich ein, ihr Kind
umgekracht zu haben. Die Angaben wurden dadurch be-

tätigt, daß hier Anfang November 1903 bei den BPage 5 der Saale bei Wörmlitz eine weibliche Kindeek
mit einer Schnur um den Hals angeſchwommen iſt. Das
Kind war von der weißen Elſter in die Saale geſchwommen,und weifelsohne das Kind der Angeklagten. Bei einer Reiſe

der Angeklagten mit dem Staatsanwalt von Braunſchweig
nach Dresden hat die Angeklagte dann über das Geſchehnis
nähere Angaben gemacht. Wo das n aber bei Dresden

eboren worden iſt, konnte trotz eifrigen Nachforſchens der Be
örden nicht ermittelt werden.
Durch die Beweis aufnahme wurde von der in ſchwarzer

Seide als Zeugin vor Gericht erſchienenen 7
bei der die Angeklagte gedient hatte, letztere als ein ſehr arbeit
372 Mädchen bezeichnet. Einen hn bekam die An

agte von 16 Talern pro Jahr. Der Dienſtknecht Halbot, der
heute die Angeklagte als ſeine Verlobte betrachtete, machte von
dem Recht der Zeugnisverweigerung Gebrauch. Die Ange
klagte machte während der ganzen Verhandlung den Eindruck,
als wenn ſie nur etwas ganz Selbſtverſtändliches begangen
hätte. Während die Geſchworenen ſich zur Beratung zurück
gezogen hatten, erklärte ſie dem Gefangenenaufſeher, die Sache
müſſe doch nun bald alle ſein, denn ſie habe Hunger. Der
Verteidiger traf zweifelsohne das Richtige, als er das Haupt

ewicht darauf legte, man möge berückſichtigen, daß man es in
er Angeklagten mit einer Ruſſin zu tun habe und ihre

Tat als Analphabetin nicht ſo zu beurteilen iſt, als die Tat
einer Gebildeten. Die Geſchworenen ſprachen die Angeklagte
des Totſchlags ſchuldig, bejahten aber die mildernden Un
ſtände. Darauf wurde die Angeklagte zu

2 Jahren 6 Monat Gefängnis
verurteilt. Beantragt waren 3 Jahre ſolcher Strafe.

Eingeſandt.
Nicht nur den ſtändigen Beſuchern des bei Bad Wittekind

gelegenen Bürgerparks ſondern auch den gelegentlich
durchpromenierenden Bürgern wird ſchon eine im lauſchigen
Grün verſteckte Bretterbude aufgefallen ſein, und ſchon mancher
wird ſich die Frage vorgelegt haben, was es mit dieſem „Ge-
bäude“ für eine Bewandtnis hat. Die wenigſten werden daran
denken, daß ſie hier die Bedürfniſſe erledigen können, welche
entlegenen Ort erheiſchen. Daß es aber einfach lebensgefährlich
iſt zumal für Kinder dieſe Bretterbude zu gedachtem
Zweck zu benutzen, muß jeder einſehen, der einen Blick in
dieſe „Bedürfnisanſtalt“ wirft. Nur in unſerm ſchönen Oſt
elbien habe ich derarthge Bedürfnis- Anſtalten angetroffen, da,
wo das Schwein ſich 'n die Wohnung der „glücklichen“ Jnſt-
leute teilt. Aber in einer Stadt wie Halle, die ihren Vorſtadt-
bewohnern und deren Kindern ſchöne Park-Anlagen zur Tum-
melung und Freude am ſchattigen Grün überweiſt, ſollte man
derartiges nicht für möglich halten. Werden durch eine ſolch
primitive Einrichtung die Kinder und auch Erwachſene nicht
geradezu genötigt, die Anlagen des Parks zu verunreinigen
Jch glaube, eine Stadt, die Geld in Hülle und Fülle übrig
hat für gerade nicht kulturelle Zwecke, die weiterhin zurzeit
den Bewohnern den neuen Steuerzettel über „Kanaliſation“
ins Haus ſchickt, eine ſolche Kommune müßte auch Geld übrig
haben für eine anſtändige Bedürfnis- Anſtalt in einem öffent-
lichen Park.

Es bedarf jedenfalls nur dieſes kleinen Winkes, um Ord s
zu ſchaffen!

Aus dem Reiche.
Kafſel. Der n Schnellzug zertrümmerte Sonnabend

hinter der Station Kreienſen ein Fuhrwerk, deſſen Beſitzer ge
tötet wurde. Die Schuld trifft den Bahnwärter, der die Bar
riere nicht geſchloſſen hatte.

Huſen i. W. Einen ſchrecklichen Tod fand auf der
Zeche Courl die Frau des Koksarbeiters Schöne. Als ſie kam,
um ihrem Manne und ihrem Sohne das Mittageſſen zu bringen,
ſtürzte ſie auf bisher noch nicht aufgeklärte Weiſe in den Haupt-auf deſſen Grunde ſie Pater als ganz unkenntliche

aſſe aufgefunden wurde.
Flensburg. Unter dem. Verdacht der Erkrankung an der

Genickſtarre wurde am Sonnabend ein Matroſe von dem
vor Glücksburg ankernden Schulſchiff Charlotte in das Garniſon-
lazarett eingeliefert.

Literatur.
Die Bibliothek des allgemeinen und praktiſchen

Wiſſens. Zum Studium und Selbſtunterricht in den haupt-
ſächlichſten Wiſſenszweigen und Sprachen, herausgegeben von
Emanuel MüllerBaden Deutſches Verlagshaus Bong u. Co.,Berlin W. 57. Preis für jede der 75 Keſerungen 60 Pfg.).
Von dieſem ſind ſoeben die Lieferungen 35 bis 38 erſchienen,
von denen die erſten die und Arithmetik be-
handeln, während letztere den Reſt der prächtig ausgeführten
42 arten für den der Bibliothek einzuverleibenden Atlas
enthalten.

Ein Führer durch das Krankenverſicherungsgeſetz iſt
ſoeben im Verlage der Buchhandlung Vorwärts zum Preiſe
von 30 Pfg. erſchienen.

Das kleine Heftchen in handlichem 7 behandelt in
gedrängter Kürze alles, was für den Verſicherten aus dem
Geſetz wiſſenswert iſt. Hauptzweck des Führers iſt, die ver-
wickelten Geſetzesbeſtimmungen in ſyſtematiſcher Darſtellung
und einfacher Sprache den Verfſſcherten verſtändlich g. machen.
Indeſſen iſt auch, da ja die Krankenkaſſen der Verwaltung
der Mitglieder unterſtehen, die Verwaltung der Kaſſen aus-
reichend berückſichtigt, ſo daß es auch Vorſtandsmitgliedern
und n n ein willkommenes Hilfs-mittel ſein wird. Auch Verwaltungsbeamte werden gelegent-
lich eine Anregung daraus ſchöpfen. Bei dem billigen Preiſe
kann die Anſchaffung des Führers allen Jntereſſenten em
pfohlen werden.

Bei dieſer Gelegenheit bringen wir die früher erſchienenen
Geſetzesführer in Erinnerung.

Führer durch das Jnvalidenverſicherungs Geſetz eis
25 Pfg.), Führer durch das GewerbeUnfallverſicherungs Geſetz
(Preis 25 Pfg.), Führer durch das Bau-Unfallverſicherungs-Geſetz (Preis 25 Pf Führer durch das Forſt und Land-
wirt chafts Unfallverſicherungs: Geſer (Preis 25 Pfg.), Führer

durch das Vereins und Verſammlungs-Geſetz (Preis 30 Sia
Führer durch die Strafprozeß Ordnung (Preis 40 Pfg.

ührer durch die Landgemeinde-Ordnung für die ſieben öſt
ichen Provinzen Preußens (Preis 30 Pfg.), Führer für den

Militärpflichtigen (Preis 30 Pfg.).
Modernes Verbrechertum. Banken, Börſen, Aufſichts

räte und Vampire aller Art. Enthüllungen aus Millionärs-
kreiſen. Nebſt einem offenen Briefe an den deutſchen Reichs
kanzler. Preis 1 Mk. Aktueller Verlag A. Kade, Leipzig.

Jn dieſer Vroſchüre ſind die Zuſtände, welche die enormen
Unterſchlagungen ſeitens der Direktoren und Aufſichtsräte von
Banken und AktienGeſellſchaften verurſacht haben, ſchonungs
los enthüllt. Das verbrecheriſche Treiben von Perſonen, denen
das Publikum, wie mit Blindheit geſchlagen, ſeine Spargroſchen
anvertraut, wird hier muttig aufgedeckt.

Das Werkchen iſt in verſtändlicher Sprache geſchrieben, und
gibt einen Einblick in Dinge, die dem Publikum meiſt völlig
fremd ſind. So wird die Art, wie Aktiengeſellſchaften entſtehen,
Banken Geſchäfte machen und Kapitalien angelegt werden, ge
nau beſchrieben
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Verband der baugew. Hilſsarbeiter eutſchl.

Zweigverein Halle a. S.Dienstag den 16. Mai 1905 abds. präzis S Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin 14

Mitglieder Versammlung,.
t1. Aufnahme neuer Mitglieder. Stellungnahme zu unſerer Lohn-

frage. 3. Bericht über die See 4. Verbands -Angelegenheiten.
Kollegen, erſcheint alle zu dieſer wichtigen Verſammlung, damit die Lohnfrage geregelt

werden kann. Der BRevollmäcehtigte.
an allen SystemenFahrrad- Feparaiuren en

ſowie Gabelbrüche, Rahmenbrüche, Neuanfertigung von Achsen und
Konussen, Vernickelung und Emaillierung

ruht und billig bei ſachgemäßer Ausführung

Reichhaltiges Lager von Glocken, Laternen, Luftschläuchen, Deckmänteln
II ſäntlichen Zubehör zu den billigſten Preiſen.

Goneral- Vertreter der weltberühmten Class-, Pfeil- und Cito-Fahrrädoer.

Xeue Fahrräder ſchon mit 85 mit Freilauf too M.
Kein Laden, daher billige Preise.

r Fahrrad- u. Nähmaschinen HandlungMax Kmaurth, und Reparaturen-Werkstatt.
Halle a. S. Streiberſtraße 9 u. 27.

Dr Thompsons
Seifenpulver

ist das beste.
Bitterfeld.

Sozialdemokratischer Verein für Bitterfeld und Umgegend.

Mittwoch den 17. Maiausserordentliene äeneralversammlung.
Tagesordnung Auflöſung des Sozial demokratiſchen Vereins,Seſchlußfaſſung über das Vermögen und Anſchluß an den Zentral-Verein des

Wahlkreiſes. 2. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.Gypedient fir feier unch Umgegend

Franz röwe,
Derſelbe nimmt Beſtellungen an für das „Volksblatt“

ſowie ſämtliche Parteiſchriften.

Bis Iehen- W
Ein Fenster-Reinigungs-Jnstitut

iſt bis zum I. Juni zu verkaufen. Offerten find
niederzulegen Lindenstrasse 7.Apollo Thea ter en Noleh nachm. 4 u. abd5. 6 Uhr

Direktion Etto Herrmann. I. Vorstellun el.
Direktion: Gustav Foller. W Heute Dienstag W witz erre unverändert.

hartstein a n enleedes neuen weltstädtischen er
jals Schirphändler Acht aus Künſtler -Programms

Der WiniIiet. u. a.
Große u Akt von The 3 Flying

EugenesAußerdem: Der prächtige
Spezialitäten-Teil.

der beſte gxiſtigrende Luftakt

Ohne jede Konkurrenz!!!Gaſtho Sautzſchen Eugenes
Beſitzer: Reinhold Sicker die fliegenden MensecFwmpfiehlt ſeine der Neuzeit entſprechen- 98 man Be Eisen, Netalle, weisse Glas-

soherben, Gummi etc. auſt

Lokalitäten gesehen haben. a vbeſtehend in gr. Saal mit Theater Xur kurze Zeit m mer rn
vühne, Asphalt Kegelbahn, tAla l. Kiegcund In X 1 Poſten kernigesVeranda nebſt ſchönem ſchattigen

pro erur TreibriemenlederGarten bei vorkommenden Feſtlich

Vorverkaufskarten ſind in den 2 für Stiefelſohlen iſt eingetroffen.
keiten, Verſammlungen, Kränzchen undAusflügen den geehrten Vereinen zur

meiſten Zigarrenläden erhältli A. Samuoel, Herrenſtraße 26,LII-— x Ecke Lilienſtraße.

Zoolog. Garten

Nur Rurze Zeit

Hagenbeck's
Indische

Völkerschaften.

70 Eingeborene (Männer,
Frauen, Kinder), 6 Arbeits-

ronze

Briketts
v. Sachsen- Thüringen:
Grube Von der Heydt

Lumpen, Knochen, altes

Benutzung.
Für Somwmerfriſchler ſehr zu empfehlen.
Vorzügliche Speiſen u. Getränke.
10 Min. von Station Haynsburg.

t d

VDanfsourſche unter 16 Jahren i
Brotfabrik Reilſtraße Sportwagen z. vk. Wittekindftr. 21, p. r.

Guterh. Kinderwagen und weſßer

der Margarine- Fabrikation steht
chie bdenebte Delſkateß Margarine

„Solo in Carton“
denn ſſe wurde auf der Allg. Ausſtellung für
Nahrungs- und Genußwittel in Königsberg i. P.

(0. 22.4. o. /5. 06)

wiederum
mit der höchſten Auszeichnung der Branche,

Goldene Medaille
dedacht! Ein Beweis für die überaus günſtige
Beurteilung ajeſes einzig daſtehenden

Butter Erſatzes!

5

Prozent
Rabatt
Marken

des
Rabatt
Spar

Vereins.

Zuchsäche

für e r O8,Zuchsnche

für Se 2. W 7 3. 35,
Juchziche

r Herren 1.6t T
0. F. Ritter,
Leipzigerſtraße 90.

Herren-Anzugstoffenu.
Damen-Kieicderstoffe

in den neueſten Muſtern empfiehlt zu
billigſten Preiſen

Lina Kahe,
Toitz, Weberſtraße 19.

Ramsterfelle fort eend
Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.

Gebrauchte Ladeneinrichtungen
verkauft billig

Iax Junghlut, Wuchererſtr. 31.

2 Steinſetzer-Lehrlinge,
geſund und kräftig, geſucht.

Steinſetzmeiſter, Otto Jacob,
eilſtraße 82.

Morgen Dienstag

m oder mine

L Kontor,
der Neuzeit entspreehend ein-
gerichtet, sehr hell, gut
ventiliert, Dampfheiz., elektr.

Fahrstuhl, Wasserklosetts, Steinholz-
Fussboden), für ruhigen Betrieb ge-
eignet, zu vermieten

Harz 42/43.
x T

Anſt. Schlafſtelle offen, ſep. Eingang.Gr. Ulrichſtr. 16, l ,r., Eing. Bölberg.

Kleine Wohnung ſof., 1. Juni od.1. Juli zu vermiet. Jakobſtr. 44 III.
Tüchtige Kernmacher werden ſof.

eingeſtellt be
M. Soydowitz Co.,Eiſengießerei.

Karten
für Rad- und Motorfahrer.

Zu beziehen durch die
Volxsbuchhanädlung,

Harz 4243.
Für die vielen Beweiſe der Liebe

und Teilnahme beim Begräbnis
meines lieben Mannes unſeres
guten Bruders und Onkels, des
Drehers

Karl Bogaszko
ſagen wir allen hierdurch unſeren
herzlichſten Dank. Beſonderen Dank
ſämtlichen lieben Herren Kollegen
der Firma Weiſe u. Monski und
Gelbgießer- Geſellſchaft. Vielen

ank auch Herrn Hilfsprediger
für die Troſtesworte am

rabe
Halle a. S., den 13. Mai 1905.

Wilhelmine Boxaske n. Verw.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
ſo plötzlich von uns geſchiedenen
lieben guten Sohnes Otto, ſagen
wir allen denen, welche ſeinen Sarg
ſo reichlich mit Blumen ſchmückten,
ſowie demſelben das letzte Geleit
gaben, unſeren herzlichſten Dank.

Luckenau, den 10. Mai 1905.
Die trauernden Hinterbliebenen.Schlachtefeſt

Joh. r. 7.
Albin Lungoe nebſt frranu.

m -J2

Deutscher W erieer ſerian
alle a. STod. hDen Mitgliedern zur Nachricht, dass unser Mitglied, der

Dreher Riächarcdl Ratscoh
nach längerem Krankenlager Verstorben ist.

Ehre seinem Andenken!
Die Beerdigung findet Dienstag den 16. Mai nachmittags

3 Uhr von Langestrasse 6, Ammendorf, aus statt. 4

veriog und für die Inſerate verantworſlich- re r W r i re G. S. m. R. Halle a. S
Die Ortsverwaltung.



Veilage zum Volksblatt.
Fr. 113.

Leben des Fergmanns.
Von einem Bergmann geſchildert.

J

„Schnell, Mann, ſteh' auf, ſchnell, es iſt die höchſte Zeit!G iſt ſchon etwas zu ſpät!“ Flugs eilt der Mann Ton
Lager, die Kleidungsſtücke fliegen an den Körper; den Brot-
beutel umgehängt, eine Taſſe kalter Kaffee wird hinunterge
ſchlürft, ein Stückchen Musbrot in die Hand, und fort geht's
eiligſt nach der Zeche zu. Heute galt es unbedingt vor ſechs
Uhr zu ſchaffen. War er doch erſt vorige Woche einmal zu ſpät

g en. Er hatte ſich zwar gleich nach dem Verleſen ge-
meldet, war aber von dem geſtrengen Oberſteiger vor der
ganzen Belegſchaft angeſchnauzt worden: „Kann ſich gewiß
nicht von der Alten trennen! Das nächſte Mal bezahlen Sie
50 Pf. Strafe oder gehen wieder nach Hauſe.“ Das war
ihm noch in friſcher Erinnerung. 50 Pf. Strafe Nein!
Wieder nach Hauſe gehen Erſt recht nicht! Fünf Kinder
brauchen etwas!

Die Witterung iſt kalt und regneriſch, der Weg glitſcherig
und holperig; die Zeche ift von der Behauſung 114 Stunde
entfernt. Der Bergmann ſchreitet mit eiligen Schritten über
ſag und Stein, durch Pfützen und Holpern. r kümmert
ch nicht um. die Kameraden, die er überholt, die auf die

näheren Gruben gehen. Es iſt noch dunkel, er kennt ſie nicht,
ſein Sinn iſt nur darauf gerichtet, vor 6 Uhr, d. h. vor dem
Verleſen, zu ſchaffen. Trotz der kalten, rauhen Luft wird es
ihm warm, er bindet das Halstuch ab, die Weſte wird auf-
geknöpft, die Schritte werden noch mehr beſchleunigt. Es gilt,
die 10 Minuten zuſammen zu nehmen, dann iſt er am Ziel.
Endlich betritt er die Zeche, es ertönt die Dampfpfeife, welche
das Glockenzeichen erſegt. Er hat die Leuteſtube erreicht, er
hat es geſchafft. Der Oberſteiger erſcheint nebſt den Steigern.
Es wird verleſen, es kann angefahren werden. Müde, matt,
vom Wege noch erhitzt, begibt ſich der Bergmann zum Schachte.
Er klettert die zehn Fahrten, welche je fünf Meter lang ſind,
hinunter, in der Umganggsſtrecke reſp. Laufſtrecke geht es 20
bis 30 Minuten entlang bis die Arbeitsſtelle erreicht iſt. An
der Arbeitsſtelle angelangt, wird Rock, Weſte, Brotbeutel ab-
gelegt, und los geht es mit dem Schuften. Heute gibt es
Strecke zu machen, da muß ordentlich drangegangen werden,
wenn etwas verdient werden ſoll. Das Gedinge iſt gleich-
eſtellt, es gibt für den Wagen 16 Pf., ob Bruch oder
trecke, ob der eine viel verdient oder der andere wenig, und

bringt die eine Arbeit weniger Wagen als die andere, dann
gibt es ein Donnerwetter. Deshalb müſſen ſchon die beiden
Schieber ſowie der Häuer feſt losgehen, um nicht von dem
Steiger als Faulenzer beſchimpft oder an die friſche Luft ge-
ſetzt zu werden. Der Häuer haut Strecke an und die Schieber
füllen die Kohlen in Wagen und bringen ſie zur Schurre oder
an die Kette, von wo ſie weiter befördert werden. Es ſind
einige Wagen gefüllt worden und es muß Holz geſtellt wer
den, zwei Türſtöcke 1.80 Meter lang, eine Kappe darauf mit
90 Zentimeter lichter Weite und mit Pfählen (Bretter 1.15
Meter) verzogen. Jetzt iſt Frühſtück, das eine halbe Stunde
dauern ſoll. Schnell wird der Rock umgehängt, die paar
Biſſen werden hinuntergewügt. Kaum iſt eine Viertelſtunde
vergangen, da wird der Rock wieder abgelegt; es muß die
Platte gelegt werden, ehe die Schieber kommen, damit dieſe
fortwährend fahren können. Keinen Aufenthalt, ſonſt büßen
ſie Wagen ein und morgen gibts Krach. Die Schieber kommen.
Die Platte liegt noch nicht wie ſie liegen ſoll. Aber: „Geh'
nur weg, hacke Kohlen, es wird ſchon gehen.“ Nun wird
wieder darauf los geſchuftet. Der Häuer muß mit Pfählen
die Kohle abklemmen, damit nicht Kohle nachbricht, die Tür-
ſtöcke und Kappen aushacken (einfalzen), Spreizen zwiſchen die
Hölzer (Türſtöcke) ſchlagen oder Schwellen einräumen und
darauf die Schienen legen, damit die Schieber mit dem Wa-
gen nachrücken können. Die Kohle iſt hart; der Häuer ſchwitzt
am ganzen Leibe, die Arme werden ſchlaff, doch muß er die
Keilhaue ſchwingen. Die Schieber haben weit zu fahren das
Holz muß an Ort transportiert werden. Die Kohle
füllt ſich ſchlecht. Auch die Schieber ſchwitzen, daß der Schweiß
die Kniekehlen hinunterläuft. So geht es bis zum Feierabend.
Endlich iſt Schicht! Ein tiefer langer Atemzug hält den
Bergmann einige Sekunden aufrecht. Die Arbeit war müh-
ſam und ſchwer; er zittert am ganzen Körper. Schnell wird
der Schweiß von Geſicht und Armen heruntergeſtreift, das
Gezähe wird beiſeite gelegt, Weſte und Rock werden umge-
hängt, der Brotbeutel wird in die Hand genommen und unter-
wegs noch in Ordnung gebracht, denn es iſt die höchſte Zeit,
die anderen Kameraden ſind ſchon fort.

Weit vor ihm in der Laufſtrecke ſieht der Müde noch Lichter.
Er bemüht ſich ihnen nachzukommen, aber die müden Beine
vermögen kaum den Körper zu tragen, geſchweige ein ſchnelleres
Tempo anzunehmen. Er geht brütend vor ſich hin, hatte er
doch ganz gehörig geſchuftet und dennoch fehlen vier Wagen.
Endlich iſt der Schacht erreicht. Mühſam klettert der Berg-
mann die Fahrten (Leitern) hinauf. Er hat vier erſtiegen.
Es geht nicht mehr; die Kniee ſchlottern, die Arme zittern,
er muß ruhen. Jn demſelben Moment fahren die letzten
Unterbeamten mittels Fahrſtuhls an ihm vorüber. Eine ſchlechte
Einrichtung, denkt er ſich. Alles, was nichts tut in der Grube,
kann den Fahrſtuhl benutzen, nur wir müſſen klettern. Und
weiter geht es, bis die letzte Fahrt erſtiegen iſt. (Alle Be
amten vom Jnſpektor bis herunter zum Streckenbummler kön-
nen den Fahrſtuhl benutzen.)

Der Bergmann hat die Zechenſtube erreicht, es ertönt die
Dampfpfeife; die Zahl der Wagen wird abgenommen, es wird
verleſen; die Bergleute gehen. Wieder hat unſer Kamerad den
Weg vor ſich, den er früh hat zurücklegen müſſen. Dunkel
iſt es bereits geworden, er tappt müde und matt der Heimat
zu. Zu Hauſe erwartet ihn die Frau, nimmt ihm den Brot
beutel ab, hängt ſeinen Rock hin; das Eſſen ſteht bereits
auf dem Tiſche; die Kinder ſind ſchon zu Bett; es iſt bereits
49 Uhr. Der Bergmann ſetzt ſich hin zum Eſſen. Gierig
wird der erſte Teller hinuntergeſchlürft, beim zweiten. Teller
geht es langſamer. Der Bergmann ſchläft ein; der Löffel
fällt ihm aus der Hand. Erſchreckt fährt er auf, um den Reſt
zu verzehren. Jetzt iſt er fertig; er ſchläft. Die Frau hat
Waſſer zum Waſchen hingeſtellt, ſie rüttelt ihn. „Mann, komm',waſche Dicch, gehe dann zu Bett!“ Murrend erhebt ſich der

Mann und wäſcht ſich. Sie gehen zur Ruhe.

II.
Der Morgen graut, die Schicht hat begonnen. Die Bergleute

ſind an der Arbeit. Der Steiger befährt. „Halten Sie mal an“, ruft

Halle a. S., Dienstag, den 16. Mai 1905.

er dem einen Schieber zu. „Warum haben Sie geſtern ſo
viel Wagen weniger als die anderen „Ja, Steiger, an
mir liegts nicht; ich fahre mit jedem fort. Jch habe überall
meinen Wagen geſchafft; wir haben es nicht können zwingen.“
Weiter geht der Steiger nach dem Arbeitsort zu. Dort ange-
kommen zum Häuer: „Woran liegt es, daß Sie geſtern die
Wagen nicht geſchafft haben „Ja, Steiger, hier kann bald
nicht mehr geſchafft werden, die Kohle geht ſchlecht, wir haben
doch geſtern gearbeitet wie die Bären und haben es nicht können
erzwingen.“ „Ach was, nicht erzwingen! Die anderen er-
zwingen es doch auch, haben 6 und 8 Wagen mehr wie Sie.
Was ſoll ich denn zum Oberſteiger ſagen Er geht. Emſig,
wie ein Tier, ſchuftet der Häuer darauf los, um heute genü-
gend Kohlen zu ſchaffen. Die Schieber eilen noch mehr wie
geſtern, um nur die Wagen heute zu ſchaffen. Morgen kommt
der Oberſteiger ſelbſt und der macht kein Federleſen; der ſteckt
einen gleich hinaus an die friſche Luft. 22 Pf. die Stunde
iſt verdammt wenig. Aber jetzt bei der ſchlechten Jahreszeit?
Nein, lieber wollen wir noch mehr ſchwitzen. Es wird ge-
ſchuftet wie unſinnig; trotzdem ſind es am Feierabend gerade
nur ſo viel Wagen wie geſtern.

Am nächſten Tage kommt der Oberſteiger. Gruß: „Glück aufl“
Antwort: „Glück auf!“ „Wie kommt es, daß alle Tage 5, 6
Wagen weniger kommen, wie von den anderen Arbeiten
„Herr Oberſteiger, es iſt mit dem beſten Willen nicht ge-
gangen, wir „Ach was, nicht gegangen! Jch kenne Sie
ſchon! Denken Sie vielleicht, Sie können etwas am Gedinge
ändern Sie können nichts erzwingen und Sie Jbnen
hat es draußen nicht gepaßt, und hier paßt es Jhnen wohl
auch nicht? Nächſte Woche fliegen Sie alle drei heraus. Glück
auf!“ Stumm, ohne ein Wort zu ſagen, ſtarren ſich die
drei Kameraden an. Wer iſt denn von ihnen der Sündenbock?
Langſam geht es wieder ans Arbeiten. „Denkt denn der Ober-
ſteiger, es liegt an mir, weil er ſagte, Jhnen hat es draußen
nicht gepaßt?“ „Haue nur ein bißchen hin, daß man richtig
reinſtechen kann in den Haufen! Haſt immer nichts da.“ „Du
haſt doch bloß geſagt, es liegt an mir.“ „Ach was, glaubſt
Du denn ſo etwas „Du kamſt doch gleich hinter dem
Oberſteiger mit dem Wagen. Wenn Du denkſt, es liegt an
mir, ſo hacke Du einmal! Wollen mal ſehen, ob da mehr
wird.“ „Na, wenn Du ſchieben ſollteft! Was denkſt Du
bloß, wie wir ſpringen müſſen, da kommſt Du nicht mit fort.“

Aergerlich einer über den anderen wird nun wieder darauf
los geſchuftet. Keiner will ſich etwas zu ſchulden kommen
laſſen.

So geht es Tag für Tag, aber mehr Wagen ſind nicht ge
worden. Endlich kommt der „Alte Mann“ (abgebauter Kohlen
flöz, welcher mit nachſtürzenden Gebirgsmaſſen wieder gefüllt
iſt). Nun gibt es Bruch, nun wollen wir aber ſehen, daß
wir ein paar Wagen mehr bringen wie die anderen. Mor-
gen iſt der letzte Tag; ſonſt fliegen wir nächſte Woche naus!

Es wird vier Meter vom „Alten Mann“ zurückgegangen und
Bruch angehauen. Der Häuer hackt die Pfähle durch in der
Firſte. Nun geht es in die Höhe; da gibt es wieder Kohlen.
Es ſind einige Wagen heruntergehackt worden. Der Häuer
kann die Höhe nicht mehr erreichen. Die Kohlen werden unter
den Beinen weggefüllt. Er muß eine Bühne bauen. Jetzt
iſt er oben. Nun aber Kohlen ſchaffen! Der Häuer muß
die Kohle über ſich herunterhacken, das iſt eine ſchwierige
mühſame Arbeit. Die Kohle fällt ihm dabei ins Geſicht, auf die
Hände, kurz überall hin, auch auf die Lampe. Dieſe ver-
löſcht. Es muß wieder Licht gemacht werden. So wird un-
abläſſig gearbeitet, bis endlich der „Alte Mann“ auch oben
erreicht iſt. Nun gilt es, dieſen abſtempeln. Es wird ge-
meſſen. 3.50 Meter muß der Stempel lang ſein, eine Stempel-
kappe darauf, 1.10 Meter, und mit Pfählen verzogen. Nun
gibt es wieder Kohlen. Nun wird darauf los gehauen. Bald
iſt ſo viel frei, daß ein zweiter Stempel geſetzt wird. Es
muß an den Seiten abgeſpreizt werden. Die Stirne nach
vorn muß gleichfalls abgeſpreizt werden. Eine Anlage reſp.
zwei, von der Streckenfirſte nach dem obern „Alten Mann“,
muß angelegt werden. Dieſe wird wieder mit Pfählen ver-
zogen, und dabei gilt es, unabläſſig Kohlen zu ſchaffen.

„Haue doch ein bischen hin, Kamerad!“ „Schaffe doch erſt
Kohlen; ſpreize doch nachher ab; ſonſt werden heute noch
weniger Wagen als geſtern.“ Wie von Furien gepeinigt,
bemüht ſich der Häuer, Kohlen zu ſchaffen. Eine Spreize
nach der anderen wird nebenbei angebracht. So gehts auch
mit dem Verziehen der Pfähle. Die Kohle fällt hierbei einem
Schieber auf Kopf, Rücken oder Hände, zwiſchendrein fällt
ein Pfahl von der Bühne dem Schieber auf den Rücken. Laut-
los, als wenn nichts vorgefallen wäre und es keine Schmerzen
gegeben hätte, wird der Pfahl beiſeite geworfen, nur bedacht,
den Wagen ſchnell voll und fort zu bringen. etzt wird zum
dritten Stempel frei. Ein Stempel wird gemeſſen, die
Kappe fertig gemacht. Die Schieber kommen nicht. Was iſt
das Donnerwetter es iſt Feierabend! Schnell wird der
Stempel noch an ſeinen Platz gelehnt. Jhn feſt machen
Geht nicht! Es iſt ſchon zu ſpät. Fort geht es. Mor-
gen iſt Lohntag, eine halbe Stunde eher Feierabend, früh
erſt den Stempel feſt machen. Da heißt es wieder dran gehen.

III.
Am andern Morgen: „Los Kamerad, ſchaffe Kohlen! Mache

den Stempel nachher feſt; es wird Dich nicht gleich tot
ſchmeißen.“ Haſtig werden Kohlen geſchafft, der Stempel
feſtgemacht und weiter geht es nach dem „Alten Mann“ zu, bis
die Stempel alle ſtehen.

Der „Alte Mann“ iſt frei. Schnell muß eine Anlage oder
zwei angelegt werden. Eine oder zwei ſtarke Hauptſpreizen
werden von der hinteren Anlage zur vorderen (Stirn) ange-
bracht. Die hintere Anlage muß wieder mit Pfählen ver-
zogen werden, um den „Alten Mann“ am Hereinbrechen zu
hindern. Und weiter geht es an die Seite. „Aber ſchnell
Kohlen! Geſtern noch ein Wagen weniger wie die vorigen
Tage und haben Bruch! Wir müſſſen doch unbedingt nächſte
Woche draußen bleiben.“

Die Woche iſt zu Ende; die nächſte Woche beginnt; ſie kom-
men wieder an ihre Arbeiten. „Der Oberſteiger hat doch
Rückſicht; er iſt immer noch nicht der ſchlechteſte.“ „Aber
dieſe Woche wollen wir ſehen, daß wir unbedingt ſo viel
Wagen bringen wie die anderen, am liebſten noch einige mehr,
daß der Oberſteiger ſieht, daß wir wollen.“ Es wird darauf
los geſchuftet; es iſt ſchon kein Arbeiten mehr. Die Pauſen
werden gekürzt, und endlich ſchaffen ſie auch ſo viel Wagen,
wie die anderen. „Nun ſind wir wenigſtens die Lamentationen
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los ſeitens des Steigers, und der Oberſteiger kann auch nichts
mehr ſagen.“

Nach einigen Tagen der Oberſteiger: „Glück auf!“ „Glück
auf!“ „Ra, wie hoch haben Sie „Drei Meter 50
Zentimeter.“ „Na, da können Sie was ſchaffen. Von mor-
gen gibt es einen Pfennig weniger, alſo 15 Pf. Glück auf!“

Sprachlos gehen die Kameraden an die Arbeit. Hatten
ſie ſchon die vergangenen Wochen nicht viel verdient und ge
ſchuftet bis zur Verzweiflung, ſo ſollen ſie nun noch einen
Pfennig weniger ſür den Wagen erhalten. Was nun tun
Draußen für 22 Pf. die Stunde arbeiten Da kann man
nicht exiſtieren, wenn man fünf Kinder in die Schule ſchickt.

Feierabend machen Das wäre das beſte, aber wohin
„Auf den meinem Wohnorie nahen Gruben habe ich ſchon
gearbeitet. Die Oberſteiger ſind noch alle dort, denen ich
einmal die Wahrheit ſagte, als ich weg machte. Da gibt es
nichts wieder für mich. Die anderen Gruben ſind der hie-
ſigen Geſellſchaft, da gibt es auch keine Arbeit. Noch weiter
nach Arbeit laufen geht auch nicht. Jch habe jetzt ſchon drei
Stunden Weg zur Grube und wieder heim, das wird zu viel.
Es iſt beſſer, ich ſtecke einen Pflock retour; gehe es ſo lange,
wie es will.“ Nun wird wieder darauf los geſchuften Sind
ſie ſchon jetzt mit der Wagenzahl hinter den anderen zurück-
geblieben, ſo wird es nun wohl noch ſchlimmer kommen. Einer
treibt den anderen. Jm guten geht es ſchon nicht mehr, ſie
werden feindlich gegen einander. So geht es alle Tage. Die
Pauſen werden gekürzt einige Biſſen hinuntergewürgt. Es
ſchmeckt nicht mehr; er kann nicht mehr eſſen. Müde, matt
und abgeſpannt, ſchleicht er von der Zeche nach Hauſe zu
Alle Tage den weiten Weg, die ſchwere Arbeit; er kann nicht
mehr eſſen, ſeine Kraft ſchwindet, es geſellt ſich Kopfſchmerz
hinzu, infolge der Stickluft und dem Waſſerſtoffgas, welches
der Kohle ſowie dem „Alten Mann“ entſtrömt. Er meldet
ſich krank. Zum Doktor. „Wo fehlt's?“ „Ach überall, ich
kann nicht eſſen, bin ſo matt und mürbe und habe Kopf-
ſchmerz.“ „Ach, mir geht es auch manchmal ſo, wird nicht
lange dauern. Hier Rezept.“ Zu Hauſe: „Ach Kinder,
geht dem Vater bißchen aus dem Wege, der iſt ſo verdrieß-
lich.“ Auf der Zeche: „Was fehlt denn dem Drückeberger?
Wir wollen ihn ſchon kriegen, hoffentlich kommt er wieder.“

H. St. in H.

Falle und Saalkreis.
Halle, 15. Mai.

Zur Lohnbewegung der Maurer
gehen uns ergänzend die nachfolgenden Darlegungen zu, die
uns erſt einen eigentlichen Einblick in die Verhältniſſe ermög-
lichen

Die am 11. Mai im Bellevue tagende Verſammlung der
Maurer von Halle und Umgegend befaßte ſich mit dem Ant
wortſchreiben der Arbeitgeber auf unſeren eingereichten Forde-
rungen und unſere Stellungnahme dazu. Der Vorſitzende
reſumiert den Hergang der letzten und teilt
leichzeitig mit, daß der Arbeitgeber-Verband einen ablehnenden

hat. Es wurde folgendes Schreiben
an die Arbeitgeber geſandt:

Halle, den 5. Mai 1905.
An

den Verband der Bauarbeitgeber zu Halle a. S.
z. Händen des Herrn Maurermeiſters E. Reicharg

er.
Der hieſige Zweigverein des Verbandes der Maurer Deutſch

lands hat in einer am Sonntag, den 30. April 1905, ſtattge-
en Mitglieder Verſammlung beſchloſſen, den Herren

r ſgppriſtern eine Lohnforderung zu unterbreiten und
zwar ſoll:

d Die Arbeitszeit von 10 auf 9/2 Stunden herabgeſetzt
werden.

2. Der Stundenlohn ſoll 55 Pfennige betragen.
3. Akkordarbeit ſoll in Zukunft nicht mehr ſtattfinden.
Jndem wir Vorſtehendes in Ausführung des uns gewor-

denen Auftrages unterbreiten, erſuchen wir Sie, uns zu einer
mündlichen Verhandlung einzuladen. Wir betonen ausdrück-
lich, daß wir jederzeit zur Unterhandlung und Begründung
unſerer Forderung bereit ſind. Wir wünſchen die Verhand
lung innerhalb der Zeit bis zum 10. Mai ds. Js., indem wir
einer am 11. Mai ſtattfindenden Maurerverſammlung Bericht
zu erſtatten haben.

Einer gefl. Antwort entgegenſehend, zeichnet
in vegahgng

Der Vorſtand des Zweigvereins Halle.
J. A. Karl Deege, Schützenſtr. 16.

Hierauf ging folgende Antwort ein:
Halle a. S., den 9. Mai 1905.

An
den Vorſtand des Zentral-Verbandes der Maurer Deutſchlands,

Zweigverein Halle a. S.
zu Halle a. S.

Auf den Brief vom 5. Mai ds. Js. teilen wir Jhnen mit,
daß wir doch, wie die Erfahrung gelehrt, im Prinzip nicht
gegen Verhandlungen ſind und daß dieſelben, wie wir ſchon
in änſerem letzten Schreiben anführten, nur auf Grund
unſerer im vorigen Jahre unter Jhrer Mitwirkung aufge
ſtellten Abmachungen erfolgen können.

Jm beiderſeitigen Jntereſſe machen wir Jhnen wiederholt
den Vorſchlag, den jetzt zu Jhren Gunſten abgeänderten bei-
liegenden Vertrag gefl. zu vollziehen.

Der Rückgabe des vollzogenen Vertrages ſehen wir ent
gegen.

Der Arbeitgeber-Verband für das Baugewerbe Halle a. S.
Ernſt Reichardt.

Der Vertrag hat folgenden Wortlaut:
Zwiſchen dem
Arbeitgeber Verband für das Baugewerbe zu Halle a. S.

und dem
Zentral Verband der Maurer Deutſchlands, Zweigverein

Halle a. S.
iſt nachſtehender Vertrag abgeſchloſſen worden:

A. Allgemeine Beſtimmungen:
1. Beide in Betracht kommenden Organiſationen erkennen

ſich gegenſeitig als maßgebende Faktoren zur See der
Lohn- und Arbeitsbedingungen im Maurergewerbe für die
Stadt Halle a. S. an.
2. Zum Zweck der gegenſeitigen Verſtändigung und möglichſt
ſchneller Erledigung der aus dem betr. Arbeitsverhältnis ent
ſtehenden Differenzen, beſtimmen die Organiſationen jede ihren
Vorſtand, von dem in der Regel gleich viele Perſonen unter
dem Vorſitz eines Arbeitgebers gemeinſchaftlich als Geſamt
kommiſſion tagen ſollen.



3. Die Kommiſſionen ſollen außerdem für die vor

Seeona uſammeningun en ſedekwei für die nächſten zwei Baujahre (vom
1. April bis 31. März) feſtzuſetzen.d Emicheinagen e emimiſſion unterliegen der Nach

np der beiderſeitigen Verſammlungen.
ſtätigen letztere die Kommiſſionsbeſchlüſſe i. treten

die Kommiſſionen noch einmal zur Beratung und Einigung
ammen.

je letzteren Beſchlüſſe ſind dann wiederum der Verſammlung
vorzutragen.5. Streitigkeiten zwiſchen einzelnen Arbeitgebern und Geſellen
werden in erſter Linie durch die Kommiſſion unterſucht und die
Schuldigen veranlaßt Unregelmäßigkeiten gegen dieſe Verein
barungen 3 ur Beurteilung der Streitpunkte dienen
die zwiſchen den Parteien getroffenen b

6. Maurer, welche einer freien Hilfskaſſe angehören, dürfen
nicht gezwungen werden, noch der Kranken- und Sterbekaſſe
der Bauinnung Halle beizutreten. Dieſe Verſicherten haften

ad richtige Zahlung ihrer Krankenverſicherungs-
eiträge ſelöſt.
7. Dieſer Vertrag wird beiderſeitig durch die Vorſitzenden der

beiden Organiſationen unterſchrieben.

Lohn.der gemeinſchaftlichen Vorſtandsſizung vom 8. Mai 1904
ſind folgende von den beiderſeitgen Verſammlungen genehmigte
Lohnſätze feſtgeſetzt:

Für die Arbeitsſtunde eines Maurergeſellen
bis zum 1. Juli 1904 47 Pf.
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Dieſe Lohnſätze gelten für Vollgeſellen. Der freien Verein-gee e eben ebern und den nachſtehenden Geſellen

bleiben folgende Ausnahmen vorbehalten:
1. Junggeſellen im erſten und zweiten Jahre ihrer Geſellen

tätigkeit,
2. Altersſchwache und invalide Geſellen und
3. Weniger leiſtungsfähige von den übrigen Geſellen, und

zwar ſollen die letzteren in der Regel bis zu zehn Prozent
der bei den Arbeitgebern in Beſchäftigung ſtehenden Vollgeſellen

icht überſteigentet Merſteigen C. Lohnzahlun
Die h z in der Regel Sonnabends vor Feier

abend auf der Bauſtelle erfolgen. An den Tagen vor den
hohen Feſten, alſo Oſtern und Pfingſten, wird die Arbeitszeit
unter Weglaſſung der Veſperpauſe um eine Stunde früher be-endet, ohne daß hierfür ein e gemacht wird.

rbeitszeit.D. Arb
Die Arbeitszeit beträgt 10 Stunden mit einer ſtündigen
ühſtücks, einer einſtündigen Mittags und einer „ſtündigen

eſperpauſe in der Regel von s Uhr 17 bis s Uhr abends.
Jn den Wintermonaten unterliegt die Arbeitszeit der freien

Vereinbarung.
E. Lohngebiet.

Das Lohngebiet erſtreckt ſich auf den Stadtkreis Halle a. S.
Halle a. S., den 9. Mai 10905.

Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe zu Halle.
Ernſt Reichardt.

Der Vorſitzende der Verſammlung gibt bekannt, daß am
9. Juni 1904 die Verſammlung den größten Teil des Tarifs
zugeſtimmt, nur den Anſtoß zur Ablehnung unter B. Lohn
(letzter Abſatz) mit übergroßer Mehrheit abgelehnt hat. Jndem jetzigen Vertrag iſt un 6, welcher im vorjährigen Ver

trag re war, und beſagte, der hier als Formular bei
efügte beſondere Arbeitsvertrag zwiſchen Arbeitgeber und Ge
ellen wird anerkannt, aus geſchaltet. Sämtliche Redner
ſprachen ſich dahin aus, daß unter keinen Umſtänden ein der
artiger Vertrag anzunehmen iſt, da unter B. Lohn in allen
3 Punkten 20 Prozent t e 7 und den Unternehmern
dadurch nach Willkür geſtattet iſt, den Lohn zu zahlen. Wenn
die Arbeitgeber etwas Menſchlichkeitsgefühl im Leibe hätten
und halbwegs n zeigten, ſo wäre ſchon im
vorigen Jahre eine Einigung erzielt.

Kollege Bömelburg Hamburg behandelte gleichfalls den
zugeſandten Vertrag und empfahl, einen derartigen Vertrag
unter keinen Umſtänden anzunehmen, da hierin die Arbeitgeber
nur Rechte aber keine Pflichten anerkannten. Bömelburg gab
einen Ueberblick von den Großſtädten, daſelbſt find zum aller

rößten Teil Verträge abgeſchloſſen, wo die 9 und 9/2ſtündigeKrbeitszeit ſowie Lohn von 52—-75 Pfennige pro Stunde ge-

zahlt wird. Da man Halle nur als Vorort von Leipzig be
trachten kann, und dorr die 9ſtündige Arbeitszeit ſowie 60 Pfg.Lohn eingeführt ſind, muß es unter allen Umſtänden die auſ

gabe der hieſigen Kollegen ſein, die Arbeitszeit zu verkürzen
und den Lohn zu erhöhen. Jm weiteren berichtet Bömelburg,
daß die Konjunktur im Baugewerbe in dieſem Jahre in ganz
Deutſchland als gute zu bezeichnen iſt, welches ſich auch hier
bemerkbar macht. Da der Arbeitgeberverband ſich zur Aufgabe
gemacht hat, die Organiſation zu zerſprengen, was ihm nie
gelingen wird trotz der gewaltigen Ausſperrungen in den letzten
zwei Jahren, ſo ſei bemerkt, daß unſere Mitgliederzahl um
100 Prozent zugenommen hat. Es zeigt ſich bei den Unter-
nehmern, daß ſie immer mehr zu der Einſicht kommen, daß es
nur von Vorteil iſt, auf gütlichem Wege mit der Organiſation
die Lohn und Arbeitsbedingungen zu regeln. Das beweiſt
ja, daß bis jetzt in vielen Städten Arbeitsverträge abgeſchloſſen
ſind. Was in anderen Städten möglich iſt, muß auch in der
Folgezeit in Halle möglich ſein.

Mit größter Geſpanntheit folgte man den Ausführungen
unſeres Verbandsvorſitzenden.

Der Verein Halleſcher BauGeſchäftsJnhaber teilt mit, daß
er unſere geſtellten Forderungen nicht berückſichtigen könne,
gleichfalls der Bautechniker Möbius und der frühere Hobler,
dann Gaſtwirt und jetzige Bau Unternehmer Hilpert. Drei
Viertel der hieſigen Bau Unternehmer bewilligen die Forderungen von der Zeit an, wo dieſelben in groſt treten. Der

zugeſandte Vertrag vom Arbeitgeber Verband wurde abgelehntund die bereits geſtern veröſſentlichte Reſolution wurde ein

ſtimmig angenommen. Der Vorſitzende fordert die Kollegen
auf, für unſere geſtellten Forderungen weiter zu agitieren,
damit auch noch die fernſtehenden Kollegen Aufklärung
erhalten. Mit einem Appell an die Kollegen in der nächſten
Verſammlung wieder vollzählig zu erſcheinen, ſchließt der Vor
ſitzende mit einem Hoch auf den Verband der Maurer Deutſch
lands die Verſam mlung.

Zur Lohufrage
nimmt der Verband der Baugewerblichen Hilfs-
arbeiter in einer morgen abend /29 Uhr im Engliſchen Hof,
Großer Berlin 14, ſtattfindenden öffentlichen Verſammlung
Stellung. Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert zahlreichen Se ſuch ſeitens aller Bau und Erdarbeiter.

MalerAnsſtand.
Etwas Neues von dem Streike der Maler iſt heute nicht zu

berichten. Die Lage des Streiks iſt eben ſo günſtig, daß die
Streikenden und auch alle in Arbeit ſtehenden mit großer Ruhe
dem weiteren Verlaufe des Kampfes entgegenſehen können.
Eine Aufregung, wie ſie in der Regel bei allen Arbeitsein-
ſtellungen zu verzeichnen iſt, haben wir nicht zu verzeichnen.

Troddem i drade

L n dieine dng re

x die Wachſamkeit der Strei
e bei längerer er eines Streiksgs von n oder tritt viel

cheinung. Und das iſt begreiflich. Die
ch o ſo lange ſie können, und

darum ſuchen ſie mit allen Mitteln an allen Orten Arbeits
kräfte anzuwerben.

ie wir bereits im letzten Bericht bemerkten, hat ja der
Malermeiſter Heitmann, ein ehemaliges Mitglied der ani
ſation, ſogar Italiener gewünſcht. Alle Anwerbungsverſuche
der Herren ſind ja bisher o aber damit darf nicht
angenommen werden, daß ſolche Verſuche immer ſcheitern
werden. Deshalb haben die organiſierten Arbeiter die größte
Wachſamkeit ſtändig zu befolgen. Zur Unterſtützung dieſer
Wachſamkeit fordern wir alle Arbeiter auf; nicht nur die Ar
beiter von Halle haben hier mitzuhelfen, ſondern auch von
weiterliegenden Orten erbitten wir Mitteilung über den Erfolg
von Anwerbungsverſuchen der Halleſchen Malermeiſter. Alle
bezügl. Mitteilungen erbitten wir an die Streikverwaltung
Halle g. S., Gaſthof zu den 3 Königen (Telephon
Nr. 948), zu richten.

er erſuchen wir wiederholt die Halleſche organiſierte Ar
beiterſchaft, alle arbeitenden Maler und Anſtreicher nach der
grünen Arbeitskarte zu fragen und fich dieſe zeigen zu laſſen.

Der Maler E. Wilde, Anhalterſtraße, muß auch heute
wieder erwähnt werden. Der hat ſich, trotzdem er er
ſucht worden iſt, ſich zu melden, bisher nicht gemeldet, und da
iſt es zu verſtehen, daß wieder der Verdacht entſtanden iſt, der
Maler E. Wilde arbeite bei Runge.

Energiſch verwahrt ſich der Herr gegen dieſen Verdacht und
droht ſogar mit Verfolgung; daß er ſich ſelbſt durch ſein Ver
halten dieſen Verdacht zugezogen hat, will er jedenfalls nicht
einſehen. Doch, jedem der Knüppel, den er ſich geſchnitten!
Die Zahl der Streikenden hat ſich wiederum und
wieder haben Arbeitgeber bewilligt. Die jedenfalls dieſe Woche
ſtattfindende Verhandlung vor dem Eini wird alſoleichte Arbeit haben. Die Lohn ommiſſion.

10 Metallarbeiter
hat am Sonnabend die Firma Thumann (G. m. beſchr. H.)
entlaſſen. Grund, nach der Erklärung des 2. Geſchäftsführers
der Firma, Herrn Thumann: Nur zufriedene Arbeiter könne
und wolle er beſchäftigen; finde er keine ſolchen, ſo mache er
die Bude zu. Eine ſehr ſeltſame Motivierung in einem Zeit
alter, in welchem die Unternehmer nur dann zufrieden ſind,
wenn ſie ein zehn und hundertfach höheres Einkommen erreichen
wie ihre modernen Lohnſklaven. Auch die obengenannte Firma
ſtrebt gewiß nach „zufriedenen“ Einkommensverhältniſſenfür ſich ſelbſt. Sie hatte reichlich Aufträge und ließ bis in

die ſpäten Nachtſtunden Ueberarbeit derrichten. Unter ſolchen
Umſtänden iſt es ein ſehr ſonderbares Verlangen, von den
Arbeitern Zufriedenheii zu fordern.

Nun, Herr Thumann wird bald einſehen, daß ſeine W
friedenheit nicht ganz unabhängig iſt von der Unzufriedenheit
der Arbeiter. Die Metallarbeiter werden dafür ſorgen, daß er
die zufriedenen Arbeiter vergeblich ſucht.

Die dritte Schwurgerichtsperiode
erreichte am Sonnabend mit der Aburteilun
mädchens Puska wegen Totſchlags ihr Ende.

des Dienſt
wurden ver

handelt in 4 Sitzungstagen 4 Sachen en 6 Angeklagte und
war: ein Fall Totſchlag; ein Fall Körperverletzung mit
odeserfolg; ein Fall in Verbindung mit

Widerſtand gegen einen Forſtbeamten und ein Fall Sittlich-
keitsverbrechen. An Strafen wurden insgeſamt verhängt
1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und 6 Jahre, 6 Monate und
1 Woche Gefängnis. Freigeſprochen wurden 2 Perſonen.

Achtung, Transportarbeiter Hiermit weiſen wir
nochmals auf die am morgigen Dienstag, abends 9 Uhr, ſtatt
findende öffentliche Verſammlung hin, in welcher der Kollege
Auguſt Werner- Berlin referiert.

Das Erſcheinen aller iſt unbedingt erforderlich.
Die Ortsverwaltung.

Achtung, Schmiede und Keſſelſchmiede! Werbe-
agenten aus Magdeburg ſuchen gegenwärtig für die Firma

arett Smith daſelbſt Schmiede und Keſſelſchmiede anzulocken.
Die hieſige Filiale des Metallarbeiterverbandes macht darauf
aufmerkſam, daß bei Garett Smith Streik ausgebrochen iſt.

Die Karlsſchüler. Jn der verfloſſenen Schillerwoche
haben viele Bühnen die Gelegenheit wahrgenommen, Heinrich
Laubes Schauſpiel, das Schiller in der Karlsſchule und in ſeinem
Verhältnis zum württembergiſchen Herzog Karl Eugen zeigt,
zur Aufführung zu bringen. Es war deshalb ein einigermaßen
kühnes Unterfangen, wenn die Dramatiſche Abteilung des hie-
ſigen Arbeiter-Bildungsvereins ſich an das Laubeſche fünf-
aktige Schauſpiel wagte. Nach der geſtrigen Probe aufs
Exempel darf man getroſt behaupten, daß das Wagnis vor-
züglich gelungen iſt. Man mag ſich zur Dilettantenkunſt ſtellen
wie man will, das eine ſteht feſt: Wird der Verſuch gemacht
und konſequent durchgeführt, der Arbeiterklaſſe Bühnenwerke
vorzuführen, die literariſch wertvoll ſind und ihrem Denken
und Fühlen entſprechen, dann erwerben ſich ſolche Abteilungen
um die Verfeinerung und Verſchönerung der Unterhaltungs-
ſtunden des Proletariats ein Verdienſt. Man kann unter dieſen
Umſtänden auch getroſt ſich damit abfinden, wenn vielleicht in
dem einen oder anderen Felde die Kunſt der Darſtellung etwas
zu wünſchen übrig laſſen ſollte.

Geſtern abend war der Saal des Bellevue ziemlich gefüllt.
Mit geſpannter Aufmerkſamkeit folgten Männer und Frauen den
intereſſanten Vorgängen auf der Bühne, den Seelenkämpfen
des verfolgten und geächteten jungen Dichters, den impulſiven
Gewaltausbrüchen des deſpotiſchen Herzogs. Gang ausge-
zeichnet verkörperte Genoſſe Hennig jun. den ſtürmiſchen
Dränger und feurigen Liebhaber, den verſchüchterten Karls-
ſchüler und den hohen Jdealiſten. Herr Selle, der bekannt-
lich am Neuen Theater engagiert war, ſchuf ein treffliches
Charaktergemälde des tyranniſchen Herrſchers und ſentimen-
talen Verliebten. Die wechſelnden Launen des von Laube

noch ſtark idealiſierten Herzogs von Württemberg brachte er
äußerſt wirkſam zur Geltung. Die Darſtellung der Gräfin
Franziska von Hohenheim durch Frl. Hennig ließ gleichfalls
nichts zu wünſchen übrig. Nicht minder waren die Vertreter
der kleinen und kleineren Rollen: die Damen Röhdling und
Brunner, die Herren Täumel, Bellmann, Sorgenfrei, Kloſe,
Helbig, Gg. Hennig, Röhdling, Rößler und Knappbeck wacker
am Platze, ſo daß die Erſchienenen reichlich Beifall ſpendeten
und mit dem Bewußtſein nach Hauſe gingen, einen belehren-
den und unterhaltenden Abend verlebt zu haben.

Ein gefährliches „Tauſchgeſchäft“ brachte die Arbeiter
Wilhelm Klein, Thomas Romanowsky, Hermann Geb
hardt und den Tiſchlergeſellen Otto Kohl, ſämtlich von hier,

h

wegen Diebſtahls in mehreren Fällen und wegen gewerbs-

und ohnheitsmäßiger Hehlerei auf die Anklagebank dergetr Die drei Erſtgenannten 2 Perſonen im
von 26 bis T bisher undeſtraft, Kohl hin

egen iſt wegen Diebſtahls ſchon mit 2 Jahren und 1 Monat
uchthaus vorbeſtraft. Ueber die Straftaten der Angeklagten
ben wir Anfang April gelegentlich der Entdeckung der SacheJ führten zur Schlage

einer großen Anzahl Waren, die aus den Geſchäften vom
Drogiſt Uber enwarenhändler Heinemann und Möbel
händler Pollak herrührten. Die entwendeten Waren tauſchten
die Angeklagten ein oder machten in anderer Weiſe zu
Geld. Klein war Geſchirrführer Uber und nahm dort
u. a eine große Menge Chriſtbaumſchmuckſachen, Lichte, Watte,
Streupulver, Paraffin, Eſſenzen, Lackfarben, Liköre, Fleiſch
extrakte, Maggi, Kakao, Zitronenſaft, einige Flaſchen Wein,
Seife und Puder, Sachen, die er gar nicht verwenden konnte,
mit. Gelegentlich einer Hausſuchung wurden bei ihm für 44
Mark und bei den anderen Angeklagten für etwa 60 Mart
ſolcher Waren vorgefunden. Kohl hatte ſich eine richtige kleine
Haus Apotheke eingerichtet. Gebhardt arbeitete als Haus-
burſche bei Heinemann und nahm dort allerhand Handwerks-
zeug, wie: Feilen, Hammer, Stechbeutel, Zangen, Bohrer,
einen Schraubſtock, einen Ambos, eine Baum s Lötlampen,
Spaten dann eine Fleiſchmaſchine eine ringmaſchine
u. ſ. w. mit.

Die ſchwierigſte Palrs brachte aber Kohl fertig, der im
Möbelgeſchäft von Pollak beſchäftigt war, und dort großes
Vertrauen genoß. Er entwendete, da ihm die Schlüſſel zum
Möbellager zur Verfügung ſtanden teils in Gemeinſchaft mit
Romanowsky, Teppiche, Portieren eine z Rohrſtühle,
Sofaſtühle, ein Vertikow, einen Bücherſchrank, einen Spiegel-
ſchrank, eine Bettſtelle, Nachttiſche und Stoffe Letztere Waren
ſollten einen Wert von 428 Mk. haben. Von dem Möbelſtoffe
wollten ſich Kohl und Romanowsky in t anfertigen laſſen und als „Macherlohn“ ſollte der Schneider
Möbel bekommen. Die Angeklagten waren ebenſo dumm wie
dreiſt zu Werke gegangen. Sie waren denn auch bald nach
ihrer Feſtnahme geſtändig, und in Kohl und Romanowsky er-
mittelte man ſchließlich auch noch die beiden Täter, die ſeiner-
zeit den Wettfahrern im Apollo Theater in einer Nacht vier

erichtet. Mehrere

teure Fahrräder weggenommen hatten. Die Räder und auch
der größte Teil der anderen Waren ſind den Beſtohlenen wieder
urückgegeben worden. Die Angeklagten waren am Freitag geſändi und gaben zu, mit den Waren gegenſeitig Tauſch-

geſchäft getrieben zu haben. Die geladenen Zeugen konnten

deshalb unvernommen entlaſſen werden. Anlehnend an den
Antrag des Staatsanwalts wurden verurteilt: Klein zu 1
3 Monaten, Romanowsky zu 1 Jahre 6 Monaten, Gebhardt
u 1 Jahre 4 Monaten und Kohl mit Rückſicht auf ſeine Vor-ſtrafen zu 2 Jahren 6 Monaten Außerdem wur

den ſämtlichen Angeklagten die bürgerlichen Ehrenrechte auf
8 Jahre aberkannt.

Wieder aus der Haft entlaſſen wurde die Kellnerin
Uick. Es ſoll feſtgeſtellt ſein, daß ſie unſchuldig iſt die An-
zeige gegen ſie beruhe auf einem Racheakt. So meldet das
Polizeiorgan. Hat man dieſe Feſtſtellung von der Unſchuld
erſt gemacht, nachdem man die Uick verhaftet hat? Ganz
wahrſcheinlich, dann brauchte man's aber auch mit der Ver
haftung nicht ſo eilig zu haben.

Zu dem Bericht der r der Kauf-männiſchen Ortskaſſe in der Nummer 103 des Volksblattes
erklärt der Unterzeichnete folgendes:

Es iſt nicht wahr, daß ich geſagt habe, ein Lohn von 22 Mk.
iſt zu hoch, ſondern ich habe in meinen Ausführungen wörtlich
geſagt, wenn der Vorſtand einen Krankenbeſucher mit 20 Mk.
wöchentlich angeſtellt hat, ſo iſt es keine Art und Weiſe, wenn
derſelbe 4 Wochen nach ſeiner Anſtellung ſchon wieder von dem
Vorſtand eine Lohnzulage von wöchentlich 2 Mk. erhalten hat.
Auch iſt es nicht wahr, daß ich von den Arbeitgebern belehrt
worden bin, dann hätte ich doch den ungerechten Beſchlüſſen
des Vorſtandes zugeſtimmt, woher aber meine Oppoſition gegen
die Wirtſchaftsweiſe des Vorſtandes der Kaufmänniſchen Orts-
kaſſe? Dann wäre dieſe doch nicht norwendig geweſen

Wenn ſich dort in der GeneralVerſammlung eine heftige
Debatte entſpann, ſo war dieſe nach allen Richtungen hin be
rechtigt, und zwar weil der Vorſtand der Kaſſe ſich erlaubt
hat, die Rechte der GeneralVerſammlung zu untergraben, dadurch, daß er die Anſtellung des Kragkendeſu ters auf ſeine eigene

Fauſt veranlaßt hat, und V r nach der Anſtellunghat ſich der Vorſtand erſt einmal beſonnen, die
Genehmigung von der Generalverſammlung
einzuholen, um daß dieſe nur Ja und Amen
dazu ſagen konnte. zu ſolchen Beſchlüſſen konnten ſich
mehrere Vertreter nicht verſtehen. Auch um deswillen, weil
ein unverheirateter Mann angeſtellt wurde, wo ſehr gut an
eine e nichtverantwortliche Stelle auch ein verheirateter
Jnvalide, welcher für Frau und Kinder zu ſorgen hat, gebracht

werden konnte. K. Brandt.An einem Hertſchlage verſtarb am Sonnabend früh
der Former Schimpf, wohnhaft Thorſtraße 20, als er mit
ſeinem Rad nach ſeiner Arbeitsſtätte fahren wollte. Es wurde
ihm auf dem Wege dahin plötzlich unwohl und er ſtarb nach
wenigen Minuten auf der Straße.

Als Leiche hat man geſtern aus der Elfter bei Ammen
dorf gezogen die 24 jährige Tochter des Reiſenden Albrecht,
wohnhaft Merſeburgerſtraße 109. Das Mädchen diente bei dem
Gaſtwirt Feldmann. Man führt den Selbſtmord auf unglück-
liche Liebe zurück.

Die Zauberer der indiſchen Karawane. Am geſtrigen
Sonntage war ein ſo gewaltiger Andrang im Zoologiſchen
Garten, daß außer der einen Vormittagsvorſtellung nicht zwei
ſondern vier Nachmittags Vorſtellungen veranſtaltet werdenmußzten. Hierdurch kam das Getriebe auf dem Dorfplatze,
zwiſchen den einzelnen Vorſtellungen, etwas ins Hintertreffen,
zumal die Vorführungen der drei Zauberer, die ſtets einen
großen Zuſchauer- und Zuhsörerkreis um ſich verſammeln,
mußten meiſt vor der Zeit abgebrochen werden.

Die Tiere der indiſchen Karawane. Jn erſter Linie
intereſſieren naturgemäß die 6 Arbeitselefanten, von denen der
eine ein ganz beſonders impanierendes Tier iſt; dieſer allein
iſt bereits im Vollbeſitze der Elefanten-Avbeitskraft. Es iſt ein
erwachſenes Tier und genau 32 Jahre alt, ausgewachſen iſt
er aber noch nicht. Man kennt ſein Alter genau, weil er einer
der wenigen in der Gefangenſchaft geborenen Elefanten iſt. Er
ſtammt wie auch die ſämtlichen andern Elefanten von der Inſel
Ceylon und iſt, wie dieſe, weiblichen Geſchlechts. Die männ-
lichen Tiere werden nicht gern als Arbeitselefanten gebraucht,
weil ſie leicht bösartig werden. Was das Alter der übrigen
Tiere anbelangt, ſo iſt dieſes zu ſchätzen auf 25 15, 12, 7 und

Jahre die beiden jüngſten Tiere ſind noch nicht arbeits
fähig, befinden ſich aber in der Lehre. Als erwarhſen haben
nur die beiden größten zu gelten, die über 20 Jahre ſindUeber den intereſſanten Fang und die noch intereſſantere ehe
ſchnell verlaufende Zähmung berichtet ein von zahlreichen Ori
e begleiteter Auſſat in dem ſoeben erſchienenen

Wpeſte der Mitteilungen aus dem Zoologiſchen Garten zu
Halle a. S. die an Konzerttagen das jeweilige Konzert-
programm enthalten und für 10 an den Kaſſen verkauft
werden. Welchen Anklang dieſe deuerung bei den Beſucherndes Gartens gefunden hat, beweiſt am beſten der in daß
am Freitag bereits vor Anfang des Konzertes die ganze Tages
auflage vergriffen war.

Des weiteren zählt die Karawane 12 Stücke Rindvieh, dieder von Oſtafrika bis Hinterindien verbreiteten Raſſe der Viel



ochſen (Zebu) angehören. Die Urxform dieſer Raſſe i unbeutage Wert wir ſie in den mannigfaltig Unter

räſſen bei den mtantſ en und indiſchen Völkerſchaften. Bei
t grawane ſind zwei Unterraffen davon vertrelen, nämlich

e auf Ceylon weit verhreiteten Zwergzebus, die als Reit
und Fahrtiere von den Eingeborenen mit beſonderer Vorliebe
benut werden, und die yſoreOchſen, die im ſüdlichenVorder-Jndien an caſt Myſore) zu Hauſe ſind u
durch ihre ſtattliche Geſtalt und das hochragende Stirnbein, in
deſſen gerader Verlängerung die kräftigen Hörner verlaufen,
auszeichnen. Als weitere ſcharf ausgeprägte Raſſen nennen
wir die rieſigen Bra minen-Zebus, von denen der Haustier
garten des landwirtſchaftlichen Jnſtituts ein Exemplar beſitzt,
und die ſogen. Mittelraſſe, von denen unſer Garten ein gutes

uchtpärchen aufweiſt. Die Vorliebe der Ceyloneſen für daswerghafte kommt ganz beſonders gut m den 10 winzigen
ſelchen der Karawane zum Ausdruck
Schließlich ſind noch 8 nennen die 3 Lippenbären, von

denen immer 2 zu den orſtellungen herangezogen werden.
Es ſind ausgewachſene Tiere, wie man aus den verlängerten
zaaren auf dem Rücken erkennen kann. Die zahlreichen

Schlangen ſind die Tſchinta-Nagu (Naja tripudians), die berüchtigten Brillenſchlangen, deren Halstel ich in der Erregung

blattförmig verbreitert und durch ſei s inung auffänt, ch Heine äurnei eich

Aus den Rachbarkreiſen.
ewenſeis, (Eig. Ber.) Streikurteile im Sinne

der Zuchthausvorlage. Wehe dem, der ſich nicht
zum Lohnſtlaven herabdrücken laſſen will und ſchließlich zum
geſetzlich garantierten Mittel des Streiks greift. Wehe aber
noch mehr denen, die womöglich die lieben Streikbrecher be
Iäſtigen. Voll beſchäftigt iſt jeht unſer S öffengericht an jedem
Freitag, um Streikſünder vom letzten Schuhmacherſtreik abzu
urteilen. Gewöhnlich geht das Gericht über das vom Amts
anwalt beantragte Strafmaß hinaus, wenn ſich ein Ehrenmann
oder eine Ehrendame beleidigt oder beläſtigt gefühlt hat.

Da ſollte der Schuhfabrikarbeiter Paul Schollmeieram
dere haßnch m i a gue m auch ein

iche o eaußert haben. Beantra wurd30 Mark oder 6 T5 Putenefängnis. Das Urteil lautete auf
eine Woche Gefängnis und Publikationsbefugnis im
Tageblatt. esſelben Vergehens ſollte ſich Fritz Haus
h älter ſchuldig gemacht haben dadurch, daß er den Schuh
abrikarbeiter Otto Dietſ an ſein gegebenes Verſprechen, dierbeit niederzulegen erinnerte. Was verbrecheriſche Wort

Streikbrecher gehört zu haben bezeugte nur der beleidigte Dietſch
und ſeine Ehefrau, zwei andere Zeugen hatten davon nichts
gehört. Beantragt waren drei Tage Gefängnis wegen Ver-
ehen gggen s 185 R.Str.-G.-B. (Beleidigung) und s 153

t o Verurteilt wurde Haushalter zu 10 Tagen Ge
nis.
uch der Feuermann Franz Lorenz ſollte der Beleidi

ng von Damen überführt werden, indem er ein Wort ge
raucht haben ſoll, daß ſich die bei Dieck damals arbeits-

willig gewordenen Anng Noth und Frida Heiſe annahmen.
Beantragt wurden 15 Mk. Geldſtrafe oder 3 Tage Gefängnis
Da die Beleidigten aber damals arbeiteten, ſei es als eine
tarke Beleidigung anzuſehen und mit einer Woche Ge-
Angnis und der Publikationsbefugnis ſoll der Frevel ge

ſühnt werden.
Manchmal kam's auch anders. Da ſollte der Schuhfabrik-

arbeiter Paul Kiefer am 13. März die Arbeitswilligen
Wendrock und Gräf beleidigt haben. ine Anzahl von gegen
300 Streikenden hatten den Ehrenmännern einen ehrenvollen
Empfang bereitet. Vor Gericht aber waren die Beleidigten
nicht in der Lage, dem Angeklagten die Vergehen na zu
weiſen. Kiefer wurde vom Vergehen der Beleidigung und des
Verſtoßes gegen S 153 der G.-O. e die
Koſten aber hatten die Beleidigten Wendrock und Gräfe zu
es War falſcher Angaben. Geſenkten Hauptes verließen
ie den Saal.

Jn derſelben Weiſe erging es den aufgerufenen Zeugen
Ziegler und Dietſch, die der Schuhfabrikarbeiter Max Maſſera
auch zur Zeit der Schuhmacherbewegung 3 haben ſollte.
Maſſera wurde freigeſprochen und die der Staatskaſſe

Koſten wurden dem ten Dietſch auferlegt als
und um den Unfug zu ſteuern, falſche Angaben zu

m

Naumburg. Eigg Ber.) Die al 7Eigenſchaft der Beſitzungen des Domkapitels bot
den Anlaß zu einem langwierigen Prozeß, der geſtern in ſehr
ausgedehnter Sitzung den erſten Senat des Ober-Verwaltungs
erichts beſchäftigte. Allein der Vortrag des Materials durch
n Referenten, OberVerwaltungsGerichtsrats v. Tempelhof,

dauerte länger als zwei Stunden. Auf Aufforderung des
Regierungspräſidenten zu Merſeburg vom 25. 1902 war
vom Vorſitzenden des Kreisausſchuſſes zu Merſeburg ein Kom
miſſar zur rn mung des öffentlichen Intereſſes ernannt
worden, welcher gegen das Domkapitel Klage erhob mit dem
Antrage, anzuerkennen, daß der Grundbefitz des Domkapitels
keinen ſelbſtändigen Gutsbezirk bilde ſondern kommnnalfrei
ſei, das heißt zu gar keiner Kommune gehöre. Dem Verfahren
wurden mehrere Gemeinden, vor allem Naumburg, ſowie eine
größere Anzahl Grundbefitzer beigeladen. Der klagende Kom
miſſar ging davon aus, daß nach einer früheren Entſcheidung
des Ober-Verwaltungsgerichts bereits feſtſtehe, daß das Beſitz
tum des Domkapitels, abgeſehen von wenigen Liegenſchaften,
die erſt nach dem SeparationsRezeß von 1838 erworben wur
den, zu keiner anderen Gemeinde gehöre. Es bliebe, führte
er aus, nur übrig, daß das Beſitztum des Domkapitels entweder
ein ſelbſtändiger Gutsbezirk ſei oder ohne Gemeinde
angehörigkeit, lediglich ganz kommunalfreies Stiftseigentum.
Letzteres ſei anzunehmen, denn ein ſelbſtändiger Gutsbezirk ſei
es nicht, weil die unerläßlichen Vorausſetzungen dazu fehlten,
z. B. das Beſtehen eines Landgutes mit einer von einer Zentrale
eleiteten Landwirtſchaft und der Nachweis des Rechts aufküntertanen Zum Beweiſe dieſer Behauptungen geht die

dann ſehr gründlich in die Entſtehungsgeſchichte des Domkapitels
und ſeine ſonſtige Vergangenheit ein.

Das Domkagapitel ſuchte ebenſo gründlich das Gegenteil nach
uweiſen und deantragte im Wege der Widerklage, zu erkennen,e das Domkapitel mit ſeinem ſeit 1838 zugehörigen Grund-

beſitz einen ſelbſtändigen Gutsbezirk bilde.
Der Kreisausſchuß zu Naumburg wies die Klage des Kom

miſſars zur Wahrnehmung des öffentlichen Jntereſſes ab und
erkannte auf die Widerklage des Domkapitels, daß der geſamte
Grundbeſitz des Domkapitels, wie er in der Anlage A zum
Separationsrezeß von 1838 verzeichnet ſei, jedoch mit Aus
nahme einiger durch Beſchluß des Bezirksausſchuſſes zu Merſe-
burg von 1903 zum Stadtbezirk Naumburg einverleibten Par-ellen, einen ſelbſtändigen Gutsbezirk bilde. Die

egründung des Urteils geht in ihrem geſchichtlichen Teil bis
zum Jahre 968 zurück, wo Kaiſer Otto l. das Domkapitel
(damals r mit e Fit in Zeitz gründete, von wo es

ach Naumburg überſiedelte.e Wege Runſchuß zu Merſeburg beſtätigte dies Urteil.
Geſtern erkannte das Ober-Verwaltungs gericht nach
s ſtündiger Verhandlung und Beratung auf Aufrecht-
er haltung des Urteils in der Hauptſache, unter anderweitigerFeſtſetzung ber Koſten.

Zeitz. (Eig. Ber) Der Wirt des Schützenhauſes kann es
trotz wiederholten Proteſtes ſeitens ſeiner Kollegen im Gaſt
wirtsvereine nicht laſſen, daß, wenn einer ſeiner eine
außergewöhnliche Veranſtaltung unternimmt, er flugs ein Gleiches
tut. So auch jetzt wieder. Jm Gaſthofe Zum deutſchen Kaiſer
i i n Sonnabend, den 13. ds. Mts., ab für einige

Sonntage Preiskegeln veranſtaltet und hatte
das der Wirt inſeriert; ſchnell inſeriert auch Herr Jfland das-
ſelbe an gleichen Tagen. Es iſt ja ſtadtbekannt, daß Herr
Jfland ſich beſonders die Lokale, welche der Arbeiterſchaft zur

ung ſtehen, aufs Korn nimmt; es ſei nur erinnert anBe re Berten gegen die Wilhelmshöhe und den Preußiſchen
o

ir glauben ja nicht, daß ein Lokal wie das Schützenhaus,
welches der Arbeiterſchaft noch nie zur Verfügung ſtand, ſo
wie das alte Parteilokal der Gaſthof Zum deutſchen Kaiſer

von der hieſigen und auswärtigen Arbeiterſchaft frequentiert
wird. Aber der gute Wille, einem Arbeiterlokale Abbruch zu
tun, verdient niedriger gehängt zu werden. Die Arbeiter ſollen
D teſen und ſich darnach richten.

Hohenmölſen. Ueber eine Schillerfeier, die von bürger
icher Seite einberufen und einen Verlauf nahm, daß auch Ar
beiter ſich einigermaßen damit ausſöhnen könnten, ſei noch nach
träglich berichtet. Veranſtaltet hatte die Feier der Rektor
Schrödter: ſie fand im Schützenhauſe ſtatt, war aber ſchwach
beſucht. Die Feier wurde durch ein Klavierſtück ſowie durch
C von 14 Lehrern eingeleitet. Hierauf hielt Herr Rektor
Schrödter ſeinen Vortrag, in welchem er Schillers Leben klar
legte und ihn als einen Freiheitsdichter feierte. Nach dem Vor-
trage wurden von der erſten Mädchen und Knabenklaſſe Ge-
dichte von Schiller ſowie dazu paſſende Geſänge vorgetragen.
Es war eine wirkliche Freude, die Gedichte und die Geſänge
der Kinder zu hören; ſie ernteten großen Beifall.

Bitterfeld. Der Sozial demokratiſche Verein für
Bitterfeld und Umgegend klöſt ſich am Mittwoch abend auf und
tritt über in den zentralen Sozial demokratiſchen Verein für
den Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld. Eine zu dieſem Zwecke ein
berufene Verſammlung ſoll am Mittwoch das weitere beſchließen.

Eilenburg. (Eigen. Ber.) Zum Streik der Texrtil-
Arbeiterinnen. Schon ſeit 6 Wochen ſtehen die Arbeiter
der Bönikeſchen Tuchfabrik im Kampfe und noch iſt ein Ende
desſelben nicht abzuſehen. Die Firma ſucht in allen bürger-
lichen Blättern Arbeitswillige, was Jhr auch ſchon gelungen
war, ſelbige haben aber wieder aufgehört und wurden in ihre
Heimat zurückbefördert. Die Haltung Streikenden iſt eine muſter-
hafte. Solidarität iſt alſo zu üben. Alle arbeiterfreundlichen
Blätter werden um Abdruck gebeten.

Delitzſch. Abſt ur z. Am Donnerstag Nachmittag ſtürzte
in Kertitz der Dachdecker Hammermann von hier vom Dache
des Wohnhauſes des Gutsbeſitzers Krone ab und zog ſich da-
bei eine ſchwere Verſtauchung des rechten Fußes und ver-
e erletzungen zu. Er wurde in ſeine Wohnung
ü erführt.

Schkeuditz. (Eig. Ber.) Der Streik bei D.
Ah er Söhne i te wieder eine am Ende voriger
Woche ſtattgefundene Volksverſammlung. Nach einem Referat
des Gen. Recknagel- Weißenfels über die Handlungsweiſe
des Vorſtandes des H. D. Gewerkvergins der Schuhmacher
beim Weißenfelſer Streik und der Annahme einer Reſolution,
in welcher die Gewerkvereine als Hemmſchuh der modernen
Arbeiterbewegung bezeichnet wurden, wurde der Situations-
bericht über den Streik bei Schäfer gegeben. Der Streik wächſt
ſich allem Anſchein nach immer mehr zu einer Machtprobe aus;
am Mittwoch wurde eine Kommiſſion von zwei Streikenden
mit der Miſſion betraut, zu verſuchen, ob es nicht möglich ſei,
durch Vermittlung des Herrn Bürgermeiſters Verhandlungen
anzubahnen, was vom Herrn Bürgermeiſter auch zugeſagt
wurde. Andern Tages wieder aufs Polizeipräſidium beſtellt,
konnte der Herr Bürgermeiſter den Streikenden nur die Ant-
wort geben, daß er auch nichts machen könne, da die
Herren Schäfer Söhne nicht verhandeln
wollen. Die Streikenden ſollen ſich alſo Duig unterwerfen.
Ein Wunder, daß ſich die Herren ſo verhalten, iſt es ja auch
nicht, denn ein Herr Schuhmachermeiſter r deſſen Bruder
a mit ſtreikt, und ein Herr Fiſchermeiſter Ritter machen
auch den Raußreißer mit; wenn es da nichts werden will,
dann ſtände es doch ſchlecht. Nach Ausſage des einen dieſer
Herren werden „nur“ noch einige 80 Leute S werden,
wenn der Zuzug in das Eldorado der Herren J. S e
Söhne ſo weiter gr. können dieſe ruhig noch ein paar Jahre
warten, bis ſich die gewünſchten 80 Mann gefunden haben,
denn es iſt ja jetzt doch nur ein Fluchtbau für arbeitsmüdeLeute. Daß Je rochen wird, wir brauchen bloß noch halb ſo
viel Leute wie früher, iſt doch nur Gerede, ſonſt würden
nicht Werbeagenten nach Bitterfeld und nach Thüringen und
ſonſt wohin et um Arbeiter zu haſchen, denen natürlirg
nicht geſagt wird, was in Schkeuditz los iſt. Sie reiſenmeiſtens, m ſie erfahren, um was es ſich hier handelt,
wieder ab. on den Streikenden ſerſt ſind ſchon ein großer
Teil anderweitig untergebracht, ſo daß vielleicht noch einige
80 im Ausſtande ſtehen. Was die Ausſage der Herren Schäfer
anbelangt, t machen zwei Mann genau ſo viel, als von den
alten 1 ann, das beweiſt, daß alle Tage der Rollkutſcher
wieder leer aus der Fabrik kommt, und ein alter Mann von
75 das bißchen Arbeit auf dem Schubkarren nach der
Bah gr. Wo bleiben da die ganzen Waggonladungen

egen frühers WKuch wieder ein Streikurteil iſt über einen Kollegen gefällt

worden; m angeblicher Bedrohung hat Koll. Dorn wieder6 Wochen taatspenſion abzuwickeln, obwohl 7 Entlaſtungs-

egen einen n waren, wurde Dornher als hinreichend verdächtig beſtraft. Da mögen es die
Herren J. Schäfer Söhne denn ruhig an gene Machtprobe an
kommen laſſen, wir ſind es in Weißenfels wird
es wohl nicht werden, entweder ſiegen oder in Ehren unter
liegen, ehe wir kapitulieven. Die Kommiſſion.

Nebra. An der bei Wangen zog man die Leiche
der Ehefrau des Handarbeiters Zinke aus der Unſtrut.

Wittenberg. n die Elbe gefallen iſt Freitag
b t die ſiebenjährige Tochter des Arbeiters der Fiſcher-
chen Kohlenhan errmann. Das Kind ſpielte am Ufer
es rn und fiel durch einen Fehltritt ins Waſſer. Ein

Schiffer aus Elſter ſprang dem Kinde, welches ſchon die Be
n hatte, nach und rettete es mit eigener Lebens-

gefahr.

Lösnig (Kreis Torgau). Leichenfund. Gegenüberder hieſigen Dampfſchifſelaidebruce iſt am Dienstag ein weib-

licher Leichnam von der Elbe ans Land geſchwemmt worden.
Die Tote iſt ungefähr 23 Jahre alt, 1.56 Meter groß, von
kräftigem Körpevbau und hat braune Augen und dunkles Haar.

Magdeburg. Erhängt hat ſich am Sonnabend Vor-
mittag gegen 10 Uhr in den Anlagen auf der Rotehornſpitze
der rig Tiſchlermeiſter Otto Jänicke aus Wolmirſtedt.
Da Wieder n e keinen Erfolg hatten, wurde die
hege nach der Leichenhalle des altſtädtiſchen Krankenhauſes
gebracht.

Aſchersleben. Den Tod durch Ertränken ſuchte
das bei dem P Erfurth in Stellung befindliche Dienſt-
mädchen. Das Mädchen, das 21 Jahre alt iſt, ſtammt aus
Sandersleben. Es hatte den Dienſt gekündigt, wodurch ihm
jedoch das Dienſtverhältnis ſo unleidlich wurde, daß es vor-
og, freiwillig in den Tod zu gehen. Der niedrige Waſſer-ad in der Eine unterhalb der alten Burg vereitelte jedoch
en Vorſatz. Vowübergehende Arbeiter befreiten das bedauerns-

werte Mädchen aus den Schlammmaſſen.

Vermiſchtes.
Von der Genickſtarre. Laut einer amtlichen Meldu

73d im Landkreis Beuthen in der Zeit vom 4. bis 10. d. M.
5 Perſonen an Genichkſtarre erkrankt, wovon 9 geſtorben ſind.

Die Geſamtzahl der Erkrankungen in der Zeit vom 19. Nov.
bis 10. Mai beläuft ſich auf 378, die der Todesfälle auf 167,
die der Geneſungen auf 51; die übrigen Erkrankten ſind noch
in Behandlung.

Die Peſt in Schottland. Aus Lelk werden vier beuleneſtartige Jean hngen gemeldet. Ein Arbeiter iſt e
n Familie und zwei Kinder ſind jeht unter Beobachtung.

dan nimmt an, daß die Krankheit durch Ratten mit Schiften
von auswärts eingeſchleppt worden iſt.

Arveiterriſiko im Simplontunnel. Ale Sonnabend
die Nachmittagsſchicht in der Tunnelmitte des SimplonDurch-
ſtichs eben von der Nachtſchicht abgelöſt wurde, fiel plötzl
aus dem noch nicht ausgemauerten Gewölbe ein mächtig
Felsſtück mitten in die Gruppe von Arbeitern hinunter. Dre
Mann wurden fürchterlich zerquetſcht. Zwei waren
auf der Stelle tot, der dritte ſtarb wenige Augenblicke nachher.
Alle drei waren Jtaliener. Das Unglück ereignete ſich 10000 m
vom Nordportal, in jenem Tunnelſtück, daß lange Zeit mit
heißem Waſſer erfüllt war, und wo das Geſtein ſehr r iſt.

23 Berglente getötet. Jm Almaſyſchacht des Reſſcaer
Bergwerks (Ungarn) wurden bei Sprengungsarbeiten infolge
einer Exploſion 22 Bergleute getötet und ein Bergmann ſchwer
verwundet.

Korruption in Frankreich. Jn Lille wurden ein
Profeſſor der mediziniſchen Fakultät und ein höherer Offizier
gemaßregelt, weil ſie gegen eine Provifion von 500000 Frank
einem Bankhauſe die Konzeſſion der für ein neues Sanatoriumbeſtimmten Lotterie im Verrage von 8 Millionen Franks ver

ſchafft hatten.

r —-—«v.FSetzte Aachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 15. Mai. Der Tag der Maifeier verlief ziem
lich ruhig, es fiel leichter Regen. Die Arbeiter verſuchten,
auf dem Kirchhof Preobrashenskajag an den Gräbern der jüngſt
Gefallenen Kundgebungen zu veranſtalten, aber alle Zugänge
waren geſperrt, und es gelang nur 300 Arbeitern, den Kirch-
hof zu betreten. Darauf ſangen die Arbeiter die Marſeillaiſe.
Koſaken ſchritten ein und machten von ihren Knuten
Gebrauch, wobei 50 Perfonen verletzt wurden. Jm Stadt
viertel Waſily Oſtroff erfolgte nachts ein Zuſammenſtoß. Jn
r Nacht zum Sonntag wurden zahlreiche Revolutionäre v e r

aftet.

Krieg in Oftaſten.
Paris, 15. Mai. Der Herald meldet aus Söul: Die Ja-
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Proviantvorräte und Munition ſind in Puck-Scheng, nö
von Hamang, gelandet worden. Die Truppen ſind gzimn Ver-
marſch auf Wladewoſtok beſtimmt.

Berlin, 15. Mai. Ein neuer Fall von Genickſtarre
iſt geſtern im Hauſe Siboldſtraße Nr. 4 feſtgeſtellt worden.
Der Erkrankte iſt geſtern mittag in die Charité eingeliefert.

Glogau, 15. Mai. Das Kriegsgericht der 9. Diviſion ver
urteilte den Sanitätsſelbwebel Auguſt Stief vom 5. Häger-
bataillon in Hirſchberg wegen Widerſetzlichkeit gegen den diri-
gierenden Arzt des Hirſchberger Militärlazaretts, Stabsarzt
Dr. Haberbeck, zu 6 Monaten 1 Woche Gefängnis.

Swinemünde, 15. Mai. Am Sonnabend ſind ſämtliche
hieſige Hafenarbeiter wegen Lohndifferenzen in Ausſtand ge-
treten.

Stettin, 15. Mai. Jn Höfs Hotel in Wangerin wurden
bei einer Acetylenexploſion die Wirtsfrau, deren 2 Töchter,
ſowie die Wirtſchafterin, ein Hausdiener und ein Kutſcher ge
fährlich verletzt.

Kattowitz, 15. Mai. Wie der Kattowitzer Ze gemeldet
wird, hat die Grubenverwaltung in Raadow ſämtklichen gali-
ziſchen Kohlenarbeitern infolge einer Verfügung des Regierungs-
präſidenten kündigen müſſen.

yVrieſnaſten der Redastion.
v W. 100. Jhre beiden Fragen find mit Ja zu beant

orten.
K. H. in A. 1. Wir find nicht in der Lage, Jhnen die

uverläſſigſte Feuer-Verſ.-Geſ. Deutſchlands zu nennen. Ber
cherungsbedingungen und Prämienhöhen ſind bei den meiſten

etwa gleich, und zuverläſſig find ſie gleichfalls. 3. Der Reichs
tag beſteht aus 397 Abgeordneten. Da zur Beſchlußfähigkeit
mindeſtens die Hälfte der Geſammtheit gehört, gleichgiltig, ob
einige Mandate n t ſind, ſo gehören mindeſtens 199 Ab

zur Beſchlu ſabgleit 3. Für Fremde iſt es am
eſten, ſie erſuchen einen Abgeordneten, ihnen an einem be

ſtimmten Tage eine Tribünenkarte zu verſchaffen. Allerdings
ift das nicht immer möglich, wenn die Anmeldung zu ſpät
gekommen iſt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Sad, Steinweg 13. Mai.

Aufgeboten: Jngenienr Baath und Berta Schulze deburgerſtr. 64 und en 28). Landwirt Dr. phil. Grauer
und Eliſe Gieſing (Berlin und Raffinerieſtr. 28 3). Ssieſer
Schröter und Bauchbach (Dryanderſtr. 15 und Grün-
Sa 12). Papierfabrikarbeiter Knorre und Emilie Geißler
(Halle a. S. und Lettin). Wiſſenſchaftl. Lehrer Schmaßmann
und Henriette Stumpf (Halle a. S. und Leipzig-Connewid).

Eheſchliehßungen: Arbeiter Ludwig und Elsbeth Dunker
(Große Klausſtr. 12). Krankenwärter Schneider und Alma
Sorgenfrei (Raffinerieſtr. 33 und Königſtr. 28). Sergeant Rie
mann und Marie Müller (Möckern und Raffinerieſtraße 15).
Eiſendreher Gebhardt und Emma Thonicke (Charlottenſtr. 10
und Alte Promenade 8). Maler Braune und Minna Vri
Charlottenſtr. 2 und Ackerſtr. 4). Werkmeifter Staudinger u
Martha Bauer (Eppendorf und Meckelſtr. 20). Tiſchler Van
dewe und Auguſte Gippert (Magdeburgerſtr. 12).

Seboren: Modelltiſchler Keilhack S. (Raffinerieſtraße 7).
Bäckermeiſter Annecke T. (Steinweg 18). Obermälzer Klinke
S. Merſeburgerſtr. 111). Geſchirrführer Koch T. (Eagis-3 8). Fieg Fauſtmann T. (Grünſtr. 13). Schloſſer
Gallrein T. (Gr. Brauhausſtr. 19). Zuckerraffineriearbeiter
ne v (Dryanderſtr. 25) Fabrikarbeiter Voigt S. (Unter-
erg 10).
Geſtorben: Lager Verwalter Göllner Ehefrau Minna geb.

Weber, 27 J. Bölbergaſſe 9. Handelsmann Rubik, 51 J.
(Klinik). Arbeiter Müller, 25 J. (Klintk). Rangierer Zimmer
mann, 29 J. (Klinik). Schloſſer Gallrein T., 8 Stunden (Gr.
Brauhausſtraße 19). Hüttenmann Matthes T., 1 Mon. (Kliniß).

andarbeiter Fiedler S., 6 Won. (Weingärten). 21). Witwe
riederike Kittelmann geb. Schwarzkopf, 87 J. (Unterberg 5
itwe Emilie Wittſtock geb. Kellner, 63 J. Marthaſtraße 27).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 13. Mai.
Eheſchliehungen: Stukkateur Kießler und Martha Kutſcher

(Angerweg 8). Schloſſer Belger und Anna Berger (Fähr-
ſtraße 11). Arbeiter Fiedler und Anna Beyer (Eichendorff
ſtraße 13). Schneider Bernhardt und Hulda Dießner (Bern
hardyſtraße 9 und Reilſtraße 40).

Geboren: Maurer Höbald T. (Seebenerſtraße 50). Arbeiter
unggebauer S. Albrechtſtraße 24). Arbeiter Arndt T. (Falk

traße 1). Straßenbahnwagenführer Henke T. (Deſſauerſtr. 15)
Schloſſer Wüſtemann T. (Hardenbergſtraße 2).

Geſtorben: Schuhmachermeiſters Kunze S., 4 J. (Große
Brunnenſtraße 51a). Marie Scholz, 17 J. (Körnerſtraße 25).
Wächter Beyer, 64 J. (Harz 25).
v Verantwortlicher Red

akteur: E. Dänumig in Halle.
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